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I

Die Despotie der Gruben¬
barone.

* Karlsruhe . 18 . Jan .
Die Würfel sind gefallen, der Generalstreik der

Grubensklaven im Ruhrgebiet ist proklamiert .
Hunderttausende von Kohlengräbent haben die
„Brocken" hingeworien," um sich eine menschen¬
würdige Behandlung und Existenz zu erkämpfen.
Mehr als 1 Million Menschen ist bei diesem Riesen -
kämpfe direkt in Mitleidenschaft gezogen . Ist der
Streik von längerer Tauer , so kommen weitere
Zehn- , ja wahrscheinlich Hunderttausende noch hinzu.
Und daS alles nur deshalb, weil eine Handvoll
Monopolisten, die im Besitze der Kohlengruben
sind, es prinzipiell ablehnen, mit den Organi¬
sationen der Arbeiter über die Regelung derLohn -
und Arbeilsbediugungen zu unterhandeln .

Tie Kohlenbergwerksinagnaten haben diesen
Riesenstreik seit Monaten provoziert, sie werden ihnin klingendes Gold ummünzen. Gegen Rückwir¬
kungen des Streiks sind die Grubenbesitzer dank der
Verträge , die das Kohlensyndikat dem Handel und
der Industrie aufgezwungen hat , geschilpt Durchden Streik wird eine künstlicheKohlennot geschaffen,
wodurch dem Kohlcusyndikat Gelegenheit geboten
ist — die Lieferungskontrakte kaufen demnächst ab
— eine Preissteigerung herbeizuführen, die den
Kohlenbaronen Millionen einbriugen wird . Auf
dem Umwege eines ruchlos inszenierten Streiks
fi h en die Kohlenmagnaten eine Brandschatzung
großen Stils durch.

Dieser Streik der schwarzen Grubensklaven be¬
leuchtet den Wahnwitz unserer heutigen kapitalisti-
^ ien Gesellschaftsordnung wie init einem elektrischen
Scheinwerfer. Die Arbeiter haben nicht mutwillig
zur ultima rati » im Kampf um eine menschen¬
würdigere Existenz gegriffen . Tie Empörung und
die Verzweiflung über ihr Elend und die schlechte
Behandlung seitens des Kapitals haben sie dazuveranlaßt . Ueber das Kapital der Grubenbesitzer
ist in den letzten 30 Jahren ein Goldregen nieder¬
gegangen. Eine ungeahnte Entwickelung der In¬
dustrie hat den Wert der Grubenaknen verfünf-
zehnt und verzwanzigfacht . In den Händen E i n-
seiner haben sich ungeheure Reichtümer angejammelt. Immer größer wurde die Zahl der
modernen Lohnklassen , die unter der Erde schufteten,mu einer Handvoll Menschen unermeßliche Reich -
tümer sammeln zu helfen . Nur mäßig haben sichdie Löhne dieser schwarzen Arbeitsbienen erhöht,nicht einmal in demselben Maße, als die Preiseder Lebensmittel sich verteuert haben. Zu Tausen¬den wurden die polnischen und ungarischen Lohn¬drücker herbeigeschleppt , obwohl durch die Ein -
schrünkung der Förderung und durch die Still¬
legung einzelner Zechen ein Neberflußan „Händen "
vorhanden war . Mit dem fremden Volke kam auchdie entsetzliche Wurnikrankheit, die Pest der Kohlen¬
gräber . au der nun von der Knappschaft mehr als30000 Mann leiden , die meisten unheilbar . Doch
verweigern die millionenre chen Gesellschaften , die
aus der Kraft und dem Fleiße der Arbeiter uner¬
meßliche Schätze gewonnen haben, die geringenKosten für Trockenlegung der Stollen , um den
Fortgang des Verderbens zu hemmen . Mit der
Arbeiterschaft , die in ihrem besten Teil alteinge¬
sessen. mit dem Beruf seit Generattonen verwachsen ,me starke Säule nicht nur der Industrie , son ! ern
auch des ganzen Volksaufbaues und Wirtschafls-leben» der Landschaft bildet, springen die Verwal¬
tungen aufs gröblichste um : die Mannesehre wird
frech verletzt , die erworbenen Rechte auf eine be-
stiinmte Arbeirsdauer , auf gemeffene Deputate

Der prin2ipienreiter .
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848.

Von W i l h e l m B l o s .
21) (Nachdruck verboten.)

(Forffetzung .)
Die Liebenden fuhren allseinander .
„Ungeratene Tochter, einfältige Gans ", schriedie Alte , „ wie konntest du hinler meinem Rücken

solch eine dumme Liebschaft anfangen I "
Luise antwortete nur durch Tränen .
„Und Sie hergelaufener Mensch Packen sich

augenblicklich aus ineinem Hause , Sie werden esnie wieder betreten I " fuhr das wütende Weib den
Schulmeister an. „ Was Sie an Honorar noch zufordern _ haben, wird Ihnen zugesandt werden.Ern schöner Jugenüerzieher das , der heimlicheLiebeleren hat. "

Nunmehr hatte sich Thiel von der Besttirzung.in die ihn der Ueberfall versetzt hatte, wiedererholt.
» Ich gehe schon, " sagte er. „ Aber wir werden

schein wie lange die Herrlichkeit Ihres - buckeligenMinisterialsetretärs dauern wird.
"

„ Wieso ? " schnarrte sie.
„ Nun, morgen kann das Ministerium Haarzopf

gestürzt ' ein und da wird der neugebackene Sekretär
gleich mit purzeln müssen."

„ Sie werden kein Ministerium stürzen, " sagtedie Hofbandagisttn verächtlich.
„ Und Sie werden keins halten," entgegnete er

Qtunnn^>
„ Genug jetzt. " schrie sie. „ Machen Sie . daßSie hinausküiunien I"
Luise sank auf einen Stuhl .
„Harre aus !" sagte er zu ihr, „du wirst baldvon nur hören !"
„Wird s bald !" kreischte die Alte und stellte sichbreit vor die Tochter .
Thiel ging schweigend.
„Was solch ein hungriger Schulmeister, so ein

frecher Deuwkrat und Wühler sich nicht einbildetl

werden willkürlich gekürzt , rücksichtslos durch die
Stillegung älterer , aber durchaus ergiebiger
Zechen Anwesen und Besitz alter Bergmannsfamilien
entwertet oder vernichtet .

So hat man die Kohlengräber in den Stteik
hineingettieben . Der Reichtum der Gesellschaften
ist so maßlos angeschwollen , daß sie alle Forde¬
rungen der Bergleute ruhig bewilligen könnten ,
ohne auch nur um einen Pfennig die Dividende zu
verkürzen ; sie brauchen bloß die übermäßigen Ab¬
schreibungen . mit denen die überfüllten Reserve¬
fonds noch weiter gespeist werden, etwas einzu¬
schränken . Es ist also nickst einmal das unmittel¬
bare Geldinteresse der Kapitalseigner , das sich hier
den bescheidenen Forderungen der Arbeiter ent¬
gegensetzt. Gegen die Kohlengräber wird der
Kampf hier überhaupt nur geführt, insoweit die
Verwaltungen ein freches Gelüst der Machttvielerei
an „ihren Arbeitern " büßen wollen : hauptsächlich
jedoch ist der Arbeiter ein Mittel in dem Kampfe,
dessen Waffen sich gegen den Konsumenten kehren.
Hunderttausende werden achtlos , ja mit arglistigem
Vorbedacht, in Elend und Not des Lohnkampfes
gestoßen , nanienloser Jammer über ein weites Land¬
gebiet verhängt , zu dem Zwecke , um den Markt
herrisch zu meistern und das geiamte Wirtschafts¬
leben Deutschlands durch eine harte - Mvnopolab-
gabe zu schädigen . Auch wer „neidlos ein allzu
großes Glück sehen kann "

, kein Arg daran nimmt,
daß sich müßig schwelgender Reichtum üppig und
stets üppiger bettet neben der geplagten und ge¬
drückten Armut , muß niit Zorn und Ekel zurück¬
beben vor dem Schauspiel einer dreisten Willkür ,wie sie hier einige Verantwortungslose, durch nichts
als durch die zufällige Herrschaft über unentbehr¬
liche Kraftquellen der Jndusttie Berufene ver¬
brecherisch an der Gesanrtheit eines großen Volkes
ausüben dürfen.

Was nützen alle Sympathien bürgerlicher Kreise
den Arbeitern , die gegen eine solche Kapitalmacht
kämpfen müssen , wie sie das Kohlensyndkat re¬
präsentiert . Die Kohlenbarone sind Herren
ihres Eigentums . Sie können die Gruben ,in welchen das unentbehrlichste Material für unsere
Industrie verborgen liegt* öffnen oder schließen,
ganz wie es ihnen beliebt. Hier zeigt sich die
Schädlichkeit des kapitalistischen Privateigentums ,
wenn es einmal monopolisiert ist, in seiner ganzen
Größe.

. Und doch liegt hier der Fall nicht so, daß die
Gemeinschaft wehrlos wäre gegen ein wirtschaft¬
liches Nebel , das sie bedroht. Die tiefsten Schäden
der kapitalistischen Ordnung können nur niit dieser
selbst beseitigt werden ; hier handelt sich

's jedoch um
scheußliche Ausartungen des Monopolbesitzes , die
auch der bürgerliche Staat mit dem Schwerte der
Gesetzgebung abwehren kann . Und wagt er
nicht , das Monopol des Koh lensyndikats durch seine
eigene Verwaltung zu ersetzen, scheuen die Volks-
Vertreter, drirch manche üblen Erfahrungen unsicher
geiuacht , davor zurück , die Verstaatlichung auf
dieses Gebiet auszudehnen, so gibt es außerdem
Mittel , wenigstens das Schlimmste zu verhüten.
Der Staat braucht nur die Forde¬
rungen der Arbeiter als Gesetze zu
beschließen und zu verkünden und da¬
mit Anlaß und Gegenstand aus dem Stteite zu
ziehen : und er r . ttet nicht nur eine Arbeiterbevöl-
kerung von einer Million Köpfen vor den Schrecken
der Arbeitslosigkeit, behütet nicht nur seine reichsten
Provirtzen vor schwerem Schaden, sondern er
nimmt auch den Kohlenkönigen die Möglichkeit,
dem gesamten Wirtschaftsleben des deutschen
Volkes eine schmerzende Wunde zu schlagen. So
lockend das Ziel, so leicht wäre es zu erreichen ,
Der hätte sich natürlich breit in unser schönes
Eigentum hineingesetzt . Das war ein Wink der
Vorsehung, daß ich gerade die Klystierspritze für
die Tante drüben herbringen mußte ! Da seh

' ich
ihn ins Haus hereingehen und mir schwante gleich
nichts Gutes . Auf jetzt, " fuhr sie fort, Luise un¬
sanft an der Schulter rüttelnd , „Marsch in die
Küche I Du mutzt für den Herrn Ministerialsekretär
noch ordentlich kochen lernen bis zur Hochzettl "

10. Kapitel.
Wild g ew ord ene Bauern .

Derweilen schwang sich das Rad der Revolution
auf dem Laude weiter herum. Der alte Hartmann
aus Sttitzdors, der den Zug nach dem Jagdjchlößchen
befehligt und die Niederbrennung angeordnet hatte,
veranstaltete noch an demselben Abend eine Be¬
ratung . Der Mann kochte vor Wut und Rache¬
durst und war schrecklich anzusehen mit seinen blut¬
unterlaufenen Atiaen und intt dem roten Striemen
auf der Wange. Ec wollte alle Schlösser im Lande
niederbrennen und sprach in verworrener Weise
immer wieder von der Ehre seiner Tochter und von
der Reitpeitsche Lolos.

Aber da fand er Widerspruch . bei den anderen
Bauern .

„Es ist jetzt genug," sprach der Bauer vom
ftnterhof zu Rüßdorf ; „ wenn wir noch ein Dutzend
Schlösser abbrennen , so wird deine Tochter darum

keine Jungfer mehr. Und wenn du einen Sttiemen
auf der Backe hast , so hat der Leberfleck auch
Striemen an einem anderen Körperteil. Wir haben
nunmehr gezeigt , daß wir Energie haben, aber
ntachen wir es nicht toll, sonst könnten wir noch an
den Galgen kommen !"

„ Recht hat er ! " schrieen die Bauern . „ Feig¬
ling l " knurrte Hartmann in sich hinein.

„Das Schlimmste.
" fuhr der alte Bauer vom

Hinterhofe fort, „ sind d«e Lehens- und Zinsbücher,in denen die angeblichen Rechte unserer Herren ge¬
schrieben stehen . Dort heißt eS, daß wir Zinsenund Gülten geben und daß wir frohnden, ba*j wir
Hand - und Spanndienste leisten, daß wir Kälber,

wenn der Staat , wenn die Volksverttettmg es
wollten. Aber daran ist leider nicht zu denken.
Anstatt die Forderungen der Arbeiter, die schon vor
13 Jahren gestellt und damals schon so berechttgt
waren wie sie es heute sind , als Gesetze zu be¬
schließen, schickt der Klassenstaat Militär in das
Stteikgebiet , um die Ordnung , die gar nicht gestört
wurde — aufrecht zu erhalten , um die „Arbeits¬
willigen"

, die keine Kraft und keine Energie für
Kampf um ihre Existenzverbesserung mehr besitzen ,
und um das Kapital zu beschützen .

Es ist ein gewaltiger Kampf, der sich entspannen
hat , ein Kampf , an dem die ganze deutsche
Arbeiterklasse im höchsten Grade inter¬
essiert ist.

Er wird ungeheure Opfer erfordern
und an das Solidaritätsgefühl der
deutschen Arbeiterschaft Anforde¬
rungen st eilen , wie niemals bisher .

Tie klassenbewußte deutsche Arbeiterschaft aber
möge sich bewußt sein , daß den Arbeitern jeden
anderen Industriezweiges über kurz oder lang das¬
selbe Schicksal zuteil werden kann.

Die Konzentration des Kapitals macht
Riesenschritte . Der monopolartige Charakter
unserer Industrie greift immer weiter um sich . Die
Geburtswehen der neuen Gesellschaft
werden immer hefttgcr sich bemerkbar machen. Der
Riesenkampf der Bergarbeiter im Rlihrrevier ist
nur eine Episode, freilich eine gewaltige, in dem
großen gigantischen Emanzipationskampf
des Proletariats .

Die herrschende Gesellschaft gibt den Arbeitern
nichts freiwillig . Alle unsere Forderungen niüssen
erkämpft werden.

Frech und brutal haben die Kohlenbarone die
Forderungen der Kohlengräbcr zurückgewiesen. Sie ,
die mittelst der Koalition und Organisation sich
eine Rieseumacht geschaffen haben, wollen die Or -
ganisatton der Arbeiter nicht anerkennen .
Sie allein wollen diktieren , wie und unter
welchen Bedingungen der Arbeiter zu arbeiten hat ;
sie wollen „Herr im Hause" sein, der Arbeiter hat
sich willenlos ihrem Macht- und Herrendüukel zu
unterwerfen . Das ist 's , was diesen Kampf hervor-
gerufen hat . Wohlan denn ! Die deutsche
Arbeiterklasse nimmt diesen Kampf auf.
Mag das Resultat desselben sein welches es wolle ,
so viel steht fest : H u n d e r t t a u s e n d e wird
dieser Kampf aus dem Schlafe rütteln und ihnen
die Notwendigkeit des Klassenkampfes vor
Augen führen . Selbst wenn die Grubenarbeiter
den Kamps nicht gewinnen sollten , so wird er für
die deutsche Arbeiterklasse nicht ver¬
loren sein . Darunt . Arbeiter, bezeugt Euern
kämpfenden Briidern Eure Solidarität . Ihr
Kampf ist Euer Kampf !

politische Gebersicht.
= ! Schließt die Reihen !

Zum Ausstand der Kohlengräber '
schreibt man uns

aus Berlin :
Die vier Männer wollen den Krieg und werden ihn

haben l Die höfliche , allzu bescheidene Anfrage der Ar¬
beitervertreter haben sie überhaupt nicht beantwortet,
von den maßvollen Forderungen der Arbeiter scheint
i ncn keine erwägenslvert . Aber der preußischen Staats¬
regierung — so weit läßt sich die T y s s e n kompagnie
einstweilen noch herab — haben sie eröffnet, daß sie die
Arbeitervertreter al » solche überhaupt nicht anerkennen
und sich in keinerlei Berhandlungen einlasien wollten .
Sie wollen aber der Negierung gnädigst gestatten, eine

Untersuchung über die bergbaulichen Zustände de» Ruhr¬
reviers zu unternehmen — in der angenehmen Erwar¬
tung, daß eine Krähe der andern kein Auge aushacken
würde . Der preußische Handelsminister Herr Möller
hat bei der Eröffnung der Montagssitzung de« Abgeord¬
netenhauses diesen Sachverhalt zur Kenntnis gebracht ,
und dieses Haus der Junker und Bourgeois ließ es sich
nicht nehmen , von dem Ausbruch eines denkwürdigen
Klassenkampfes seinen Klassencharakter unverbrüchlich zu
dokumentieren . Die Mitteilung , daß der heldenhast«
Kampf , den die Vertreter der Arbeiter Wochen- und mo¬
natelang um die Erhaltung des Friedens geflihtt
hatten, jetzt auch das selbstherrliche Auftreten der Berg-
Cäsaren im Sinne deS Kriege « enffchieden sei, ent¬
fesselte lauten Beifall. Das preußischeAbgeordnetenhaus
hat den Herren des RuhrrevierS feine untertänige Hul¬
digung zu Füßen gelegt.

Von solchem widerlichenSchauspiel wendet sich heut«
der Blick des internationalen Proletariats zuversichtlich
trotz aller Sorgen dem düstern Schauplatz zu, auf dem
sich nun ein sozialer Massenkrieg von nie gesehener
Wucht und Größe entfalten soll. Denn , daß es kein
Zurück gibt — wer zweifelt daran ? Der Generalstreik
iin Ruhrrevier war angesichts der unerhörten Zustände,
die dort herrschen , jeden Augenblick berechtigt . Er
wäre vielleicht im gegenwärtigen Augenblick nicht unbe¬
dingt notwendig gewesen , und die Vertreter der Arbeiter
haben allen ihren Einfluß aufgeboten , um die Sturmflut
einstweilen zurückzudämmen und haben ausgeharrt auf
ihrem Posten auf die Gefahr , selbst weggespült zu iverdcn .
Jetzt aber haben die Kohlenherren selb st
den Massen aus st and notwendig gemacht ;
sie , nicht die als Hetzer verschrienen Gewerkschaftsführer
und Sozialdemokraten haben die Arbeiter in den Krieg
hineingetrieben. Der Generalstreik der Ruhrleute ist
kein Problem mehr, über das gestritten werden kann,
sondern eine notivendige unausbleibliche Tatsache, mit
der man rechnen muß.

Ja , es ist eine Tatsache : Hunderttausende von Kame¬
raden stehen in einem Streik , in den sie die Willkür , der
Hochmut , die gewollte, bewußte Schuld der Unternehmer
hineingetrieben hat . Und jetzt gilt eS, daß das Prole¬
tariat der ganzen Welt den Kampf gegen die vier
Männer im Ruhrrevier ausnimmt und zu ehrenvollem
Ende fühtt . Jetzt gilt es zu zeigen, daß kein Mann,
keine Organisatton , keine Gruppe , keine Volk in der
Welt allein steht, so bald eS in den Klassenkampf eintritt ,
den es niemals allein auf eigene Gesahr , niemals allein
zum eigenen Vorteil führt .

Ueber die Gefahren einer Niederlage ist genug ge¬
redet worden . Es ist mancher Streik , der mit besten
Hoffnungen eingeleitet wurde, kläglich gescheitert, es har
mancher , der unter schweren Sorgen unternommen wurde,
später mittelbar oder uinuittelbar zu ungeahnten Erfolge«,
geführt.

Schließlich und endlich : der kennt das Wesen des
proletarischen Klassenkampfes nicht , der die Wunden
fürchtet ! Der ganze Kampf des Proletariats ist bichec
säst nichts anderes als eine Reihe von Niederlagen ge-
lvesen : auf der Straße , im Parlainent , tm Gerichtssanl,
in der Werkstatt hat die rohe Gewalt der herrschenden
Klassen tausendmal den proletarischen Befrecungsgedanken
besiegt. Für den Historiker , der den augenblicklichen
Tageserfolg anbetet, gibt es gar keine glorreichere Ge¬
schichte als die der Bourgeoisie in ihrem Kampfe gegen
die Arbeiterklasse .

Aber — loas das GeheirnniS der proletarischen

Hühner und Eier an die Herren vom Adel und an
die Pfaffen geben müssen. Das herrschaftliche Wild
verwüstet unsere Felder und raubt uns , was wir
mit sauerem Schweiß erarbeiten mußten. Niemand
entschädigt uns dafür ; aber wenn wir das Wild
wegschießen, kommen wir ins Zuchthaus. Auf
Eselshäuten steht das «geschrieben. Diese Eselshäutc
und Pergamente haben uns arm und elend ge¬
macht , Sie müssen wir verbrennen, damit die
Herren keine verbrieften Rechte inehr geltend machen
können . "

Die Batrern jubelten ihm zu. während der alte
Harttnanu grollend bei Seite trat .

„ Auf dem Rentamt zu Grimmelsbach, da
liegen die verfluchten Eselshäute, die uns an-
gehen, " rief der Redner . „ Tort hat man sie auf
gespeichert .

"
„Verbrennen ! Verbrennen ! " schrie es aus dem

Haufen.
Und so ward besckiloffen , in aller Frühe zu

Grimmelsbach zu erscheinen , dem dortigen Rent-
amttnaun , der als roher Vureaukrat und als
Bauernschinder ver - ufeu war . eine Leltion zu er¬
teilen und die Papiere zu verbrennen.

. Sonst rühren wir nichts an .
" hieß es, und sie

versprachen einander , fest zusainmen zu halten und
testier den anderen zu verraten bei den Herren vom
Gericht . . .

Beim ersten Morgengrauen schon zogen die
Nußdorfer Bauern gegen Grimmelsbach. Mitten
im Walde kain ihnen ein Gefährt entgegen , das
im Zwielicht unter den Hansen hineinfuhr. Die
mit Stöcken bewaffneten Bauern hielten das Ge¬
fährt an . zogen den sich heftig sträubenden Kutscher
vom Bock und öffneten den Schlag , aus dem der
Rentamtmann heraussah . Zugleich hörte man
drinnen eine kreischende weibliche Stimme : „Jesus
Maria , was gibt 's ? " rufen .

„Wollt Ihr mich wohl weiterfahren lassen !"
schrie zornig der Rentamtmann .

Hoho !" rief der Hinterhofbauer , „nur ein wenig
sachte, sonst könnt' es Euch übel bekommen . Steigt aus !"

Des Amtmanns Trotz schwand schnell, als er
die zahlreichen Bauern sah . Er stieg zitternd ans .
Nach ihm kam ein robustes Frauenzimmer , in dem
die Bauern alsbald die Köchin des Herrn Pfarrers
von Gnmmelsbach erkannten . Sie jammerte uii»
anfhörlich und schimpfte dazwischen .

„Schweig Sie , Lästermaul !" gebot der Hiuter -
hofbaticr . „Der Herr Rentamtmann wollten wohl
nach der Stadt fahren und Militär holen ?"

Der Aintmann schwieg bestürzt.
„Und unterwegs mit der Pfarrersköchin im

Wagen ein Schäferstündlein abhalten ? " rief eine
Stimme .

Die Bauern lachten hell aus und einige
machten Miene, denl Amlnrann nttt Stöcken zu
Leibe zu gehen .

Der Amtruaun bat kläglich lrm Gnade . Der
Hinterhofbauer sah voll Verachtung auf den Men¬
schen. der so lai : ge ans der Bauern Haut Riemen
geschnitten hatte und sich nun wie ein elender Wurm
hin und her krümmte.

„Zurück ! " rief der Hinterhofbauer seinen Ge¬
nossen zu ; doch konnte er nicht verhindern , daß
einige Stockstrciche auf den Rücken des Amtmamis
fielen, der jämmerlich heulte.

„Er hat uns auch prügeln lassen," schriee-.: die
Bauern.

„Vor allem die Papiere ! " entschied der Hinter -
ho 'baner. „Marsch nach Grimmelsbach ! Er soll
die Papiere Herausgeber : ! "

„Die Papiere ! Jawohl , die Papiere '. " johlte
der Hausen .

Jimntten der Bauern mußte der Amtniann mit¬
samt der Pfarrersköchin zurück. DaS Pferd mußte
der Kutscher am Zügel führen.

Die Bauern trieben ihren Spaß auch mit der
Pfarrersköchin, die iammernd betaute , daß sie un¬
schuldig sei , wodr.r y sie bei dem Baueruhau -cn be¬
greiflicher Weise eine Menge schlechter Witze über
ihre Unschuld hervorrief.

(Fortsetzung folgt.)

f1
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Lnktlk ist — aus Niederlagen geht das Proletariat nicht

geschwächt , sondern gestärkt hervor . Während sich die

herrschenden Klassen zu Tode „siegen "
, „unterliegen " toir

zu ewig sich neu gebärendem kraftvolleren Leben ! Ein

strhucnflüchtigerJournalist , der jetzt im Solde des Groß¬

kapitals und der Regierung steht, hat . jüngst aus seiner

Phantasie heraus , die „geheime Jntrigue " der sozial¬

demokratischen Führer aufgedeckt , die scheinbar zum

Frieden rieten , heimlich aber sich über die Entwickelung
der Dinge im Ruhrrevier ins Fäustchen lachten. Die

Geschichte war erlogen , aber sie war nicht schlecht er¬

funden für einen gehässigen Gegner der Arbeiterbeivegung ,
der mit tiefer Besorgnis in einer augenscheinlich bevor¬

stehenden „ Niederlage " der Arbeiter das Sprungbrett zu
einem neuen gewaltigen Aufschwungder ganzen Bewegung
erblickt .

Der Kampf ist im wahrsten und engsten Sinne des

Worte? das wahre Lebenselement der Arbeiterklasse,
weil es für sie ohne diesen Kampf innerhalb der kapi¬

talistischen Gesellschaftsordnung ein lebcnswertes Leben

überhaupt nicht grbt. Und so gut auch die Herren im

Kontor zu rechnen verstehen, so rechnen sie doch schlecht ,
wenn sie glauben , daß der Vorteil dieses von ihnen

freventlich heraufbeschworenen Kampfes und aller

ferneren Kämpfe auf ihrer Seite zu finden sein werde.
Die Arbeiterschaft der Welt, allen voran die Arbeiter¬

schaft Deutschlands , wird es sich nicht nehmen lassen,
diesen Kampf mitzukämpfen. Sie wird aufs neue jenen
Geist der Solidarität , der brüderlich-aufopfernden Hilfs¬
bereitschaft beweisen , die selbst ihre Feinde zu atemloser

Bewunderung bringt , und der allein die Gewähr ihres
künftigen endgiltigen Sieges ist .

Die Kameraden im Ruhrrevier bitten um keine
milden Gaben . Sie fordern von de» Arbeitern , was zu
fordern ihr Recht ist , und was in umgekehrtem Falle zu
geloähren sie als ihre eigene Pflicht anerkennen würden.
Der Kampf hat begonnen , er muß durchgefochtenwerden,
und wir alle kämpfen ihn mit ! Was immer das
Ende sei — es ist keine Zeit darnach zu fragen — so

liegt es in der Hand der Arbeiter , den Massenstreik im

Ruhrrevier zu einem der ruhmvollsten Kapitel ihrer Ge¬

schichte zu gestalten . Das Blatt liegt offen und will be¬

schrieben sein !

Hub Baden «
* Der „Bad . Beobachter " tut sehr entrüstet,

weil wir aus dem Rechenschaftsbericht der „ Aktien¬
gesellschaft Badenia " vom Jahre 1903 (nicht 1900)
einige interessante und charakteristische Auszüge ge-
niacht haben. Er meint, lvir miterhalten unter
dem Personal der „Badenia " Spitzel. Das ist eine
total irrige Annahme. An: Samstag mit der Früh¬
post gingen uns unter Kreuzband zwei Rechen¬
schaftsberichte der Badenia aus dem Jahre 1901
uild 1903 zu . Wer der Absender ist, wissen wir
ebensowenig , wie die Redaktion des „Bad . Beob¬
achter " es weiß. Auch das Rundschreiben Wacker's
an die Pfarrämter ist uns per Post zugeschickt
worden. Daß Geistliche Aktionäre der Badenia
sind, halten wir selbstverständlich nicht für unrecht .
Die Herren Kleriker haben dasselbe Recht wie
alle anderen Leute, sie können ihr Geld anlegen,
wo und wie sie wollen. Interessant aber ist die
zahlreiche Beteiligung der katholischen Geist¬
lichkeit und der kirchlichen Fonds an solchen Ge¬
schäften im Hinblick auf das Rundschreiben
Wackers an die katholischen Pfarrämter .
Das ist's , worauf wir aufmerksam machen wollten.
Die Geistlichkeit benützt die Kanzel und die
Kirche nicht nur zur politischen Agitation
für die Zentrumspartti und die Zentrumspresse, sie
fördert damit implieite auch ihre rein materiellen
Interessen , sowie die der Zentrumspartei , die aus
den Uebcrschüssen der Presse gespeist wird . Den
Mißbrauch der Religion und der Kirche zu nicht
religiösenZwecken wollten wir geißeln, weiter nich s .

* Auf die Unterstützung der „gemätzigt"
Konservativen hofft Herr W i l ck e n s auch jetzt
noch. Herr Ammon macht im „ Schwäb . Merkur"
fast täglich darauf aufmerksam, daß auch die Bauern
und Handwerkerbündler in den liberalen Bund
ausgenommen werden sollten . Die Konservativen
— wer die „ gemäßigt" Konservativen sein sollen ,
ist rins nicht recht verständlich — lehnen aber den
Beitritt in den Bund ab . Die „Bad . Post" droht
sogar, daß die Konservativen eventuell mit dem
Zentrum paktieren werden. Das Zentrum gibt
sich denn auch große Mühe, die Konservativen für
sich zu gewinnen, d . h . es würde den Konservativen
gerne Wahlhilfe leisten , um den Nationalliberalen
einige Mandate wegzukappern. Zweifellos kann
das Zentrum den Konservativen auch mehr bieten,
wie die Nationalliberalen .

* Der Abgeordnete Müller -Meiningen , Mit¬
glied der Richter 'schen Freisinnstruppe , hat in Karls¬
ruhe für die Einigung aller liberalen Gruppen
Propaganda gemacht und u . a . den Satz ausge¬
sprochen , daß die Zweifront - Theorie die
A ch i l e s f e r s e für den Liberalismus zu werden
drohe. Im freisinnigen Zentralorgan , der „Freien
deutschen Presse "

, wird aber die Zweifront -Theorie
recht kräftig verteidigt und die Gegner derselben
werden verhöhnt/ " Das Einigungsgerede sei
nichts weiter , als eine neue Tonart für das
alte Lied :

„Unter dem Vorgeben , eine Einigung zu erstreben,
wird Uneinigkeit gestiftet zugunsten der Fraltiönli -
Jnteressen der Freisinnigen Vereinigung , und dabei
sucht man den Eindruck zu erwecken , als wäre die
Freisinnige Vereinigung etwas ganz Besonderes , so¬
zusagen die Creme der Liberalen , der Breunpuukt aller
wahrhaft freisinnigen Bestrebungen . "

Tie „liberalen " Selbstmord - Politiker nehmen
den Mund immer noch sehr voll . An eine Gesun¬
dung des Liberalismus ist in Deutschland kaum
noch zu denken . In B a d e n zwingt die Not die
liberalen Herrschaften , sich einigeriitaßen zu ver¬
tragen . Aber auf wie lange ? Tie Ansichten über
das , was not tut , sind zu verschieden, als daß bei
dieser Einigung etwas Praktisches herauskommen
könnte .

Eiirstweilen ist es nur die A n g st um die
Mandate , die den liberalen Mischmasch einiger¬
maßen zusammenhält. Man hofft immernoch , daß
die „Umstürzler" Gnade vor Recht ergehen lassen
werden. Aber nichts ist gefährlicher für den poli¬
tischen Fortschritt, als ein waschlappiger Liberalis¬
mus , den die Angst vor seinen eigenen Prinzipien
nicht zur Ruhe kommen läßt .

Deutsches Reich.
ein Geistlicher über Patriotismus und

Christentum . Pastor Liebster in Leipzig , der
als Mitglied der Sächsischen Evangelisch -sozialen
Bereinigung sich wiederholt öffentlich zu sozialen
Kragen geäußert hat , spricht sich in einem Artikel
über die Stellung der Geistlichen in der Politik und

Sozialpolitik aus . Beachtenswert scheinen seine
Ausführungen über Christentum und Patriotismus .
Er sagt hierüber :

„Das nationale Elnpfindeu, die Vaterlands¬
liebe gehen auf eine Erhaltung , beziehentlich Be¬
förderung der nationalen Macht hinaus . Im

8roßen, geistigen , wirtschaftlichen , militärischen
Konkurrenzkampf der Völker soll das eigene Volk

bestehen können , das will der Patriot , und das
ist nichts Unberechtigtes, hat aber mit dem
Christentum nichts zu tun . Die christliche Liebe
kann unmöglich eine Nation vor der andern be¬
vorzugen, sie ist international , oder übernational .
Deswegen kann ein Geistlicher Wohl ein guter
Patriot sein, nur soll er nicht sich berufen fühlen,
nationales Empfinden zu stärken oder gar im
Namen des Christentums die inter -
nationaleSozialdemokratie zu be¬
kämpfen . Tie Konsequenz unserer Anschau¬
ung ist , daß die Begeisterungs-Reden in den
Militärvereinen seitens der Geistlichen aufzu-
höreu haben. Sb das ein so großer Schaden
wäre ?"

Die Aeußevung ist , da sie von einem Geist¬
lichen ausgeht , immerhin beachtenswert, und wird
Wohl in gewissen Kreisen das übliche bedenkliche
Kopfschütteln und nicht geringe Verstimmung er¬
zeugen .

Die preußische Schulvorlage , die zu dem
famosen Schulkompromiß zwischen Nationallibe -
ralen und Zentrum Anlaß gab , soll , wie der
Kultusminister Stutzrt am Samstag im preußi¬
schen Abgeordnetenhauseankündigte, erst im nächsten
Herbst das Licht der parlamentarischen Well er¬
blicken .

Lohnerhöhungen für — Minister . Im neuen
preußischen Staatshaushalts - Etat werden für die
Minister der Jusüz , des Unterrichts, der Finanzen ,
des Innern , der Landwirtschaft, des Handels und
der öffentlichen Arbeiten je 14000 Mk . Repräsen-
tations -Zulagen gefordert. — Die Herren haben's
bequemer, sich Lohnerhöhungen durchzusetzen , als
Arbeiter.

Und noch einmal das Hüffener-Bild . Der
Besitzer des Originals hat nunmehr , nach der
„Rheinischen Zeitung "

, das . Bild auch noch von
photographischen Sachverständigenuntersuchenlassen .
Diese haben festgestellt , daß an der Aufnahme —
abgesehen von der Beschneidung an der linken und
oberen Seite — nichts geändert , daß namentlich
nichts wegradiert , um- oder eingezeichnet worden
ist ; es handelt sich um eine Aufnahme nach dem
Leben, Figuren und Staffage gehören zusammen.

Mehr kann man zum Beweise der Echtheit wohl
kaum noch verlangen.

Ausland.
Ungar«.

ac . Die Reichstagswahl in Ungarn . Für
die bevorstehenden Reichstagswahlen werden im
ganzen Lande fieberhafte Vorbereitungen getroffen.
Auch unsere Genossen treten, wie bereits mitgeteilt,
in einer großen Anzahl von Wahlkreisen mit eigenen
Kandidaten auf . Freilich ist das bestehende , äußerst
reattionäre und verzwickte Wahlgesetz unserer Partei
sehr ungünstig. Das Wahlrecht wird im allge¬
meinen von der Zahlung einer Grundsteuer ab¬
hängig gemacht ; die Höhe derselben ist in verschie¬
denen Gegenden von einander abweichend . So ist
in Siebenbürgen allgemein derjenige Wähler ,
der 6,99 Gulden geringste Grundsteuer zahlt, wäh¬
rend in anderen Bezirken schon eine Steuer von
35, 17 und selbst 11 Kreuzern genügt , um wahl¬
berechtigt zu sein ; in einigen Bezirken , wie im
Stuhl - Weißenburger , im Pester Komitat,
werden 29 bis zu 32 Gulden Grundsteuer verlangt .
Die Wählerlisten werden jährlich im Monat März
ausgelegt und korrigiert. Die Kandidaten müssen
durch ein von 10 Wählern unterzeichnetesSchreiben
bei dem Wahlkommissar angenieldet werden. Das
wichtigste fiir unsere Parteigenoffen ist der Um¬
stand , daß während der Zeit der Wahlbewegung
der Uebereifer der Stadt -Hauptleute und Stuhl¬
richter sehr eingeschränkt wird . Laut Gesetz sind
während dieser Zeit nämlich Parteiversamrnlunge » ,
Parteifeste und Umzüge in Städten beini Bürger¬
meister , in anderen Orten bei der Gemeiudevor
stehung einen Tag früher anzumelden und die Be¬
hörde hat diese Anmeldungen einfach nur zur Kennt¬
nis zu nehmen , kann aber ein Verbot derartiger
Veranstaltungen nicht aussprechen . Charakteristisch
für ungarische Zustände ist es , daß im Wahlgesetz
die Traktierung der Wähler mit Essen und Trinken
besonders verboten ist ; das Verbot ist jedoch in
einer Form gegeben , die der Beeinflussung der
Wähler den tveitestcn Spielraum läßt . Ausdrück¬
lich wird den Kandidaten gestattet , die Wähler
mittelst Wagens laut den Fuhrtaxen dieses Wahl¬
bezirks auf den Wahlplatz zu führen . Unsere Ge¬
nossen werden die Wahlzeit eifrigst ausntitzen, um
für die Ideen des Sozialismus Propaganda zu
machen , unbekümmert darum , ob ihre Wahlagita¬
tion von eurem direkten Erfolg begleitet ist oder
nicht.

England .
ac . Die sozialdemokratische Föderation hat

beschlossen, an dem Samstag vor der Eröffnung
des Parlaments eine Demonstration der Arbeits¬
losen auf dem Trafalgar Sqare abzuhallen . Hier
soll eine Deputation gewählt werden, welche beim
Premierininister und dem Präsidenten des Unter¬
hauses vorsprecheu und von diesen verlangen soll,
die Frage der Arbeit losigkeit sofort zu beraten .
Die Föderation fordert ihre Zweigvereine in der
Provinz auf, Sorge zu tragen , daß auch dort am
gleichen Tage Demonstrationen stattfinden, die sich
mit der Londoner identisch erklären.

Hub der Partei .
W .V . Daxlande » , 18. Jan . Wir machen hiermit

die hiesige» Parteigenossen dringend darauf aufmerksain,
daß am Samstag , den 21 . Januar , in der Wirtschaft zur
„Sonne " die jährliche Generalversammlung
des sozialdemokratischen Wahlvereins stattfindet , wozu
wegen Wichtigkeit der Tagesordnung vollzähliges
scheinen unbedingt notwendig ist.

? Daz .lanbcn , 18. Jan . Am Sonntag den 22. ds .,
mittags 12 Uhr, findet in der Wirtschaft „zur Sonne "

eine Sitzung des erweiterten Agitations -
k o m i t e e s für den 89 . Landtagswahlbezirk sKarlsruhe -
Ettlingen ) statt. Wir fordern daher die Vertrauens¬
männer sämtlicher Orte des Bezirks , sowie die beiden
Hilfskomitees in Mörsch und Malsch dringend auf , voll¬
zählig zu erscheinen, da dies wegen sehr ernster und
wichtiger Sache unbedingt notwend g ist .

Bruchsal , 16. Jan . Der sozialdemokratische Verein
hielt am 15 . d . M . seine jährliche Generalversamnilung
ab Wie aus dem Geschäfts- und Kassenbericht zu ent¬
nehmen ist , hat der Verein ein gutes Geschäftsjahr ge¬
habt . Mitgliederversammlungen wurden 10 ohne, 5 mit
Vortrag abgehalien , auch fand eine öffentliche Volks¬
versammlung statt. Der Mitgliederstand ist 98, der Kassen-

bestcnid 87 Mk . Der „Bokksfreund" ist- von 145 auf 200
Leser gestiegen . Die Einführung eines Unterkassiers hat
sich gut bewährt . In den Vorstand wurden folgende
Genossen gewählt : Müller , Georg , 1 . Vorstand,
Schaufele , 2 . Vorstand , S e e g e r , Kassier, Wolf ,
Schriftführer , Brenner und Hertel als Beisitzer.
Ferner wurde noch eine fünfgliedrige Kommission ge¬
wählt , welche für die nächste Landtagswahl die nöttgen
Vorarbeiten machen soll.

In den letzten Tagen hielten auch der Arbeiterge¬
sangverein « Harmonie " und der Arbeiterradfahrerverein
ihre Generalversammlungen ab . Auch diese Aeste am
Stamme haben gute Früchte getragen . Besonders ist zu
erwähnen , daß vas Stahlroß bei größeren Agitations¬
touren sehr von Nutzen war . Der Radfahrerverein hat
einen Mitgliederstand von 21 und einen Kassenbestand
von 125 Mk. Der Gesangverein „ Harmonie " hat einen
Mitgliederstand von 100 und einen Kassenbcstand von
146 Mk.

Im Interesse der Allgemeinheit wäre zu wünschen,
daß sich die verschiedenen Vereine zu einem Arbeiter¬
bund zusammenschließen möchten. — Der „Volksfreund "

liegt hier in folgenden Lokalitäten auf : Wirtschaft zur
„ Eintracht" , „Bayr . Hof " , „ Grüner Hof " , „Stern " ,
„Klosterberg " , „Ochsen", „Grüner Baum "

, „ Einhorn ",
„Rappen "

, „Adler", „Löwen ", „ Walfisch ", Berenz , „Dur¬
lacherhof" , „ Schützenhaus " und „ Graf Waldersee", sowie
bei den Friseuren S e i tz und Henne .

ae. Der Sozialismus in Süd - Afrika . Wie der
Londoner „Justice " berichtet wird , hat sich in Cappstand
ein Zweigverein der sozialdemokratischen Föderatton ge¬
bildet . Der Sekretär desselben berichtet, daß sie in
Cappstand mit nur 10 . Mitgliedern begonnen haben .
Monatlang habe ein kleines Lokal, in welchem etwa 80
Personen Platz hatten , genügt , um die Mitglieder auf¬
zunehmen ; jetzt aber ist die Bewegung so angewachsen,
daß schon größere Hallen gemietet werden müssen, in
denen regelmäßig allwöchentlich Versammlungen statt¬
finden. Der Verein hat sich u . a . in einem energischen
Protest gegen die Einführung der Kulis nach Transvaal
gewendet . In der Begründung wird hervorgehoben , daß
das Volk keinerlei Einfluß besitze , die Bedingungen , unter
welchen die Ausbeutung der Bergwerke vor sich gehe,
mit zu bestimmen. Es wird deswegen auch die kollettive
Eignerschaft des gesamten Bergbaues gefordert .

Soziale Rundfcbau .
* Ländliche Armenpflege . In der sozialdemo-

krattschen Presse wurde schon sehr oft auf die Zustände
hingewiesen , die in der ländlichen Armenpflege eingerissen
sind und die nur zu oft, obwohl die in ihr tätigen Per¬
sonen in der Regel gute „ Christen" sein wollen , jeden
Funken von Nächstenliebe vermissen lassen. So wird uns
jetzt wieder über einen Fall aus Pforz in der Pfalz
berichtet, wo eine Frau , deren Mann im Gefängnis sitzt
für sich und ihre drei Kinder wöchentlich
2 Mk . Armen - Unterstützung bekommt. Jnr
Armenrat sitzt auch der katholische Pfarrer , der es wohl
mit der Religion der Liebe vereinbar hält , vier Menschen¬
leben durch den Hunger langsam zugrunde gehen zu
lassen. Oder haben der Herr Pfarrer und die sonstigen
Herren vom Armenrat noch nicht begriffen , daß der Be¬
trag von 2 Mk. pro Woche noch nicht einmal für s Brot
ausreicht ! Oder glaubt man etwa , die Familie für das
Vergehen des Mannes noch extta büßen lassen zu
sollen ?* Profeffor Dr . Ernst Abbe 1% Diese Trauer¬
nachricht kommt aus Jena , wo Professor Dr . Abbe ,
der geniale Leiter und Mitbegründer der Karl Zeiß -
Werkstätte, der ideale Mensch und wahre Volksfreund am
14. Januar gestorben ist. Kürz nach dem Bekanntwerden
seines Todes legten die meisten öffentlichen Gebäude
Trauerschmuck an . ES ist nicht zu viel gesagt , wenn nian
schreibt : Ganz Jena ttauert ! Gehörte er auch nicht voll
und ganz uns , das heißt , wenn er sich auch nicht offen
als Sozialdemokrat bekannt hat , so wissen wir doch, daß
er all unseren Bestrebungen seine volle Sympathie zu¬
wandte . Es ist dies nicht nur durch anerkennende Worte
zum Ausdruck gekommen. Was bei sozialer Einsicht und
gutem Willen für die Arbeiter getan werden kann , das
hat Professor Dr . Abbe mit seinen in Deutschland wohl
einzig bestehenden sozialen Einrichtungen bewiesen . Dqs
große Volkshaus in Jena , in welchem im Herbst der

Parteitab der Sozialdemokratie stattfindet , ist seinem
Einfluß infolge der Saalabtteibereien und des Militär -
boykotls zu verdanken. Mit unverhohlener Freude ver¬
nahm er es noch , daß in diesem seinem Werk der Partei¬
tag stattfinden lverde . Schade , daß er es nicht mehr er¬
leben konnte! In politischer Beziehung trat er zum
letztenmal öffentlich hervor , als er in flammenden Worten
gegen die rechtswidrige Beschränkung der Bersommlungs -
sreiheit im Großherzogium Sachsen das Wort ergriff .
Er erklärte damals , seine aufbestellte Behauptung , „ daß
alle Versa,nmlungsverbote , die,m Grohherzogtum Sachsen
erlasse» wurden , ohne daß vernünftigerweise von der
Versammlung selbst flesjeniuärtiae Gefahr für die äußere
Ordnung und Sicherheit zu befürchten war , gesetzwidrig
erlassen seien, sie beruhen nicht auf einer möglichen Ge¬
setzesauslegung , sondern lediglich auf Gesetzesbeugung " ,
vor jedem Forum zu vertreten . Die Negierung ging
dieser öffentlich in Wort und Schrift von ihm erhobenen
Anklage aus dem Wege . Nu» ist der Mund dieses
Voltssreundes für innner verstummt. Das arbeitende
Volk hat allen Anlaß , sein Andenken in Ehren zu
halten .

* In Valencia (Spanien) ist der Generalstteik er¬
klärt. Neben den Bauarbeitern streiken auch die Bäcker ;
Zeitungen sind schon einige Tage nicht erschienen und
selbst der Postdienst ist eingeschränkt.

öericbtszeitung .
* Mannheim , 17. Jan . Das Schwurger icht

verurteilte den 20 Jahre alten Metzger Ludwig Gerhart
aus Mörtelstei » wegen versuchten Totschlags zu 1 Jahr
9 Monaten Gefängnis . Gerhart hatte in der Nacht vom
2 auf 8 . Oktober

'
v. I . seine Geliebte , die 19jährige

Tochter Berta des Straßenwarts Wilhelm Reinmuth ,
durch 5 Schüsse aus einem Revolver zu töten versucht.
Die Eltern des Gerhart wollten das Verhältnis nicht
billigen und war das Mädchen geneigt , von ihm ab¬
zulassen. Gerhart wurden mildernde Umstände zuge¬
billigt . — Gegen den 20 Jahre alten in Rheinhausen
gebürtigen und in Neckarau wohnhaften Fabrikarbeiter
Franz Kern wurde wegen Körperverletzung mit
nachgefolgtem Tode unter Zubilligung mildernder
Umstände aus 2 Jahre Gefängnis erkannt. Korn war
beschuldigt, in der Nacht vom 30 . zum 81 . Oktober bei
einem Streite in Neckarau dem 26 Jahre alten verhei¬
rateten Vorarbeiter Adam Schwab aus Ketsch mehrere
Stiche in den linken Oberschenkel versetzt zu haben, an
deren Folgen Schwab andern Tages starb. — Der 34
Jahre alte Zimmermann Philipp Sauer aus Eppelheim
hatte sich wegen Brandstiftung zu verantworten . Das
Urteil lautete unter Annahme mildernder Umstände auf
2 Jahre Gefängnis .

Badifcbe Chronik.
* Karlsruhe, 18. Jan .

* Der geistliche Redakteur des „Beobachter "
bezeichnet unsere Feststellung, daß unter seinen Augen,
mit seinem Wissen im „ Bad . Beobachter" gegen das
achte Gebot gesündigt und gelogen wird , daß sich die
Balken biegen , als eine Infamie . Uns läßt der Zorn
dieses geistlichen Herrn völlig kalt. Wir haben festgestellt,
daß die Behauptungen des „Beobachter " über die Ursachen
der Beendigung des Schleiferstreiks erlogen waren .
Wenn trotz dieser Feststellung und trotz der Erklärung
der Streikleitung ein Mitarbeiter des „Beobachter" die
unwahren Behauptungen wiederholt , so kann man mit
Fug und Recht den verantwortlich zeichnenden Redakteur
für ein solches Gebahrcn verantwortlich machen ; der
Pr esterrock schützt ihn davor nicht , er legt ihm eher die
Vervslichtung auf , unter keinen Umstünden zu dulden, daß
in seinem Blatte Dinge verbreitet werden , bezüglich deren

festgesiellt ist . daß sie nicht der Wahrheit entsprechen.
Wenn der Herr geistliche Redakteur im „Beobachter"

sich darüber beilagt , daß er im letzten Vierteljahr schon
zweimal zmn Sühnetermin geladen wurde, während er

die sozialdemokratischen Redatteure nicht verklagt habtz,
so beweist das nur, daß gegen uns jedenfalls kein Grund
zur Klageerhebung vorlag , lvährend der „ Beobachter",
der uns so oft Belehrungen über den „Ton " geben
möchte , wiederholt Anlaß zur Klageerhebung gab, weraus
hervorgeht , daß der geistliche Herr Redakteur im „veob -

redigierten Blatte die Wahrheit nicht
maßen mit den Füßen getreten wird, wie eS anläßlich
der Polemik über den Schleiferstteik geschah .

* Verein Volksbildung . Sonntag den 5 . Feb¬
ruar findet im kleinen Saale der Festhalle vom Verein
Volksbildung veranstaltet eine Schillerfeier statt.
Die Festrede lvird Herr Geheimerat Dr . Wendt hakten.

* Tie große Karnevals - Gesellschaft hielt am
Sonntag Abend bei starker Beteiligung ihre erst «
D n m e n f 16 u li g ab . Der Einzug des großen und
kleinen .Rates mit dem Präsidenten Romeo erfolgte unter
den klängen der Lieseschen Kapelle . Dem Einzug folgte
die Begrüßung der erschienen Narren und Närrinnen
durch den Präsidenten , der in seiner Rede einen Rückblick
auf das verflossene Jahr warf und besonders dem Stadl¬
rat und dem Bezirksamt Dank dafür sagte, daß sie der
Karnevalgesellschast so reichlichen Stoff besorgt hätten.
Dann wurde das „Huldigungslied an Romeo " gesungen,
worauf die Braut des Prinzen Karneval , Kunigunde
v . Blankenloch mtt ihren beiden Hofdamen von Strich -
nyna und von Blunzen erschien . Weil die Damen inkognito
an der Sitzung ieilnehmen wollten , wurden sie mtt großem
Gepränge empfangen und vom Präsidenten mit einer
Ansprache begrüßt . Der einstmalige Staatsminister
Winter war vom Sockel seines Denkmals herunter¬
gestiegen und erzählte nun von seinen Erlebnisse» wäh¬
rend ver letzten 50 Jahre und von dem Spaziergang ,
den er eben durch die Stadt gemacht hatte . Fräulein
Becker aus Mühlburg brachte mehrere sehr beifällig
auigenommene Lieder zum Vortrag , ebenso Herr
D e s s a r t. Herr Rüffler aus Hagsfeld berichtete
über die Kartoffel -Ausstellung . Dann hat auch ei» Ver¬
treter des „ Stuttgarter Möbelwagen "

, sowie die Wirts¬
hausunterhaltung der Herren Biermeier und Tintenberger
zur Steigerung der Fidelität beigettagen . Der Abend
verlief für die Teilnahme ! in heiterster Weise und darf
der großen Karnevals -Gesellschaft als einer der erfolg¬
reichsten angerechnet werden.

* Im Verein für Volkshygiene und der Ge¬
sellschaft zur Bekämpfung des Kurpfuschertums
sprach am Donnerstag Abend, den 12. d . Mts ., Herr
Dr . Claus - Karlsruhe über „Schulhygiene ,
Schulärzte und Verwandtes . " In der Ein¬
leitung betonte Redner , daß wir von unseren Vorfahren
eine schwere Schuld überliefert bekommen hätten und ab¬
tragen müßten : die Jahrhunderte lange Vernachlässigung
aller hygienischen Vorsorge ftir die Schuljugend , die sich
bitter an den HeranwachsendenGeschlechterngerächt habe.
Die Forderung , die Hygiene auch auf die Schule auszu -
dehnen, sei eine verhältnismäßig moderne, erst wenige
Decennien alte ; noch jünger sei der Ausspruch auf An¬
stellung besonderer Schulärzte . Hier in Karlsruhe habe
nun der Stadtrat beschlossen , die bisher nur neben- und
ehrenamtlich versehene Schularztstelle in ein Deflnittvum
zu verwandeln und in fein Budget einen Posten von
M . 5000, — eingestellt , aus dem 5 S ch u l ä r z t e zu be¬
solden seien. Redner nehme an, daß dies nur «men
Versuch bedeute, von dem es allerdings kein Zurück
mehr gebe.

Weiter schilderte Redner die Volks- und Gelehften -
schulen der Vergangenheit , indem er an einigen Beispielen
zeigte , wie Schulen nickt beschaffen sein sollen. ^ Daß
in schlecht gelüfteten , geheizten und belichteten Räumen
kein gesundes Geschlecht heranwachsen konnte, sei selbst¬
verständlich. Nach einer kurzen Abschweifung, i» der
Redner bemerkte, daß es so wenig Menschen gebe , die
sich mit Freuden ihrer Schulzeit erinnerten , weil die lln -
lustgesühle über den erlittenen Zwang und die bewußte
oder unbewußte Vergewaltigung der Individualität sich
nie ganz aus der Gefühlssphäre verdrängen ließen , gab
er der Hoffnung Raum , es bereite sich auch unter den
modernen Pädagogen langsam eine Richtung vor. die es
ttcf beklage, den Lernstoff der Schule auf irgend eine
„ Berechttgung " hinzustutzen und wählen zu müssen.

Unsere Kinder haben es ja allerdings besser als
ftühere Generationen , besonders in Hinsicht auf die
Räume , in denen heute unterrichtet wird ; Millionen
hätten die Gemeinden in Schulhäusern invertiert ; vom
Standpunkt des Finanzmannes totes , ja zehrendes, von
dem des Volkswirts aber indirekt wenigstens , ertrag-
reiches Kapital . — Die Bauart der Schulhäuser , die
Einrichtung der Schulzinimer mußte i» großen Umrissen
wenigstens auseinandergeseyt werden , um zu zeige» , wie
die Stätte beschaffen sein soll, in der unsere Kinder
unterrichtet werden.

Wie dies geschehe , sei Sache der Lehrer ; da aber
jeder Mensch im Aeußeren und in den Anlage » ver¬
schieden sei, so sei es Pflicht des Lehrers zu individuak -
sieren. Doch sei dies nicht immer so ganz einfach, denn
mancherlei Gebrechen, körperliche und qeifiigc erschweren
dies — und hier gleite man unwillkürlich in das Gebiet
hinüber , das allein dem Arzt, dem Schularzt angehöre .
Bekannt sei, daß ja schon der Schulbesuch an sich, schädi¬
gend auf das Kind, den werdenden Menschen, «tn-
wirke, daß Kinder, die frei , ohne Zwang aufwachsrn,
gegenüber den Schulkindern auf jeder Altersstufe in
Körpergröße und Gewicht überlegen seien. Das müsse
man mtt in den Kauf nehmen, notgedrungen , wie man
ja auch die sog. Kinderkrankheiten, die meist durch die
Schulen übermittelt würden, als unvermeidlich betrachte,
obgleich sie oft zu den schwersten Schädigungen deS kind-

lichen Organismus führen.
Wie man nun ftir die Erkrantten sorgen, wie man

gegen Armut , Gleichgiltigkeit und Unverstand der Eltern
ankämpfen können, wie der Lehrer und Arzt sich i« die
Hand arbeiten müßten, daß besonders der Arzt auf den
guten Willen und die Unterstützung von 'eiten der Lehrer
angewiesen sei, werde betont und anerkannt.

Nachdem R . noch kurz auseinandergesetzt hatte , warum
ihm der Schularzt sympatischer sei als eie Kollegium —

allerdings werde der Kredit von Mk. 5000 wohl wesent¬
lich überschritten werden müsse » , wenn man ei » en
Schularzt anstellen wolle , — unsere Nachbarstadt Mann¬
heim habe ihrem Schularzt als Anfangsgehalt Mk . 5000
ansgesetzt, — nachdem ferner die Mitwirkung der Speztak-

ärzte aller Disziplinen als wünschenswert bezeichnet
worden war . glaubte R . diese Angelegenheit vorläufig
als noch nicht spruchreif, einen späteren Zeitpunv Vor¬
behalten zu sollen . Daß auch Privatschulen . Internate
und dergl. unter das Machtgcbiet des Schularztes ge¬
hörten , sei selbstverständlich.

Cs scheine R . . als stünde auch die Lehrerschaft diesem
Gedanken sympathisch gegenüber, denn die Furcht, sich im
Schularzt einen neuen Vorgesetzten gegeben zu sehen, sei
unbegründet . Denn als einzelner sei er in seiner schweren
Stellung oft machtlos , mit dem Arzt hinter sich, könne er,
ohne Schutzmann und Bezirlsamt in Anspruch zu nehmen,
leichter seine Stellung gegenüber der Anmaßung und
Roheit aus Elternkreisen wahren , gegen Elend und Siech¬
tum kämpfen.

Nachdem noch die Ueberbürdungsfrage kurz gestreift
worden war , gab R . allerdings zu, daß es unendlich viel
kosten werde , bis alle seine Träume erfüllt werden könnten,
denn dazu reichen die öffentlichen Mittel nicht hin. « ber
er habe die Ueberzeugung , daß es nur der Anregung
bcdürse , um reiche Leute zu veranlassen , hier helfend
einzuspringen, um dem schutzlosesten und ärmsten aller
Wesen, dem Kinde zu Helsen ; der gesunde erwachsene
Mann werde es durch I- ine Arbeitsfähigkeit , die Frau
durch lebenskräftige Nachkommen dann tausendfältig dem
Vaterlande wieder einbringen .

Ob eine spätere Zeit dazu kommen werde , im Kinde
allein den werdenden Menschen erblickend , eine Schule
zu besitzen , in der dem Individuum sein Recht werde , sei
ein Zukunststraum . Aber da auch unsere Zeit von dem

großen Geficktspunkt der Evolutton aus zu messe « sei.
dürfe man nicht die Hoffnung aufgeben , daß sich aus dem

Chaos **t Gegenwart in abgeklärter Ruhe ei« neue

freie Menschheit bilde , der all das selbstverständlich er-

scheine , was uns heute noch unmöglich und revolutionär
dünke . Unser Stolz sei eS , jede , a ich im kleiufte» treu;
Arbeit zu leisten, um den Boden vorzubereite», « • de»



. ,. „uc reinere Kultur erwachse» könne, dann hätten
„irät umsonst gelebt und gestrebt .

10,1 Die Ausführungen des Herrn Dr . ClauS sind >a ge-,
-k. beachtenswert; in der Schularztfrage selber«.iß recht beachtenswert

tvxt uns mit ipm
•i . ti feßr großen Fehler , indem er die Durchfuhrbai
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ner Ideen von der Wohltätigkeit der reichen Leute
wir uns mit ihm einig. Herr Claus begeht aber

^ nen sehr (T"6" ' !"hf "

ist es doch eine Aufgabe des Staats

die
den

»nd
^

der Gemeinden, auf dem Gebiete der Schulhygiene
-ine gründliche Besserung zu schaffen. Die öffentlichen
Mitt .' l werden dazu sicher ausreichen, wenn man die Be¬
sitzenden in höherem Matze zur Deckung der Lasten in
Staat und Gemeinde heranzieht. Der Apell an
Wohltätigkeit der reichen Leute ist wenig geeignet,
an sich guten Absichten des Herrn

““ * ~

lichung zu verhelfen.
* Auf die Rezitation des Herrn Emil Wal

koste, welche heute Abend im Möhrlein scheu Saale statt-
sindet , wollen wir hierdurch nochmals aufmerksam
machen .

* Betriebsunfall . Gestern stütz 3 Uhr wurde ein
Biersieder im Sudhaus einer Brauerei in der Kriegstratze
vvn einer Transmission erfaßt , tvobei er sich an einem
Arm und einem Bein Quetschungen zuzog , die seine lieber
führung nach dem städtischen Krankenhaus nötig machten

* *
«

Pforzheim, 18. Jan
w. Wie Herr Bernhard Dissinger sen. be

richtigt ! In Nummer 11 des „ Volksfreund" berichtigt
Herr Dissinger, und wir müssen sagen , zu dieser Art des
Berichtigen gehört eine selten hohe Stirn . Herr Dissinger
berichsigt , bei 100 Personen wären 13 Lehrlinge
. nur 13 Lehrlinge "

, nicht zu viel . Erstens machen
wir hinter den 100 Personen ein großes Fragezeichen
und behaupten, Herr Dissinger sen. , „ der Berichtiger" hat
nur 60 Personen beschäftigt ; zweitens hat Herr Dissinger
80 Fässer , und von den 14 männlichen Lehrlingen sind
18 davon Fasserlehrlinge und der 14. lernt Graveur
Und wer will nun bestreisin, daß bei 30 Arbeitern 13
Lehrlinge nicht viel zu viel sind °, des weiteren berichtigt
Herr Tissinger, die Lehrlinge hätten bloß bei der In
veutur mithelfenmüssen ; wir behaupten, wohl haben die
Lehrlinge bei der Inventur mithelfen müssen , doch haben
sie auch am Brett gearbeitet. Weiter schreibt Herr
Dissinger, er hätte 6 Arbeiter entlassen müssen , weil ihre
Arbeit zu beanstanden war . Unter den Fässern, denen
gekündigt wurde, sind welche, die schon ein und 2 Jahre
hei Herrn Dissinger beschäftigt waren , deren Arbeit war
so gut, daß man diese Leute bis Weihnachten bis 10 und
12 Uhr nachts schaffen ließ , ohne etwas zu beanstanden.
Wir wollen Herrn Dissinger aber den wahren Grund
der Entlassungen hier in der Oeffemlichkeit sagen und
zwar deutlich . Herr Dissinger braucht Platz, weil er au :
der Suche nach neuen Lehrlingen ist. Oder Herr D i s
singer,ist dies nicht wahr . suchenSie keine
Lehrlinge für Ostern ? Wir wollen bei dieser
Gelegenheit Herrn Dissinger sen. noch auf andere Dinge
aufnierksam machen und zwar nach mündlichen Versiche¬
rungen anderer Fabrikanten , nämlich , daß gerade Herr
Dissinger durch sein lukratives System , möglichst viel
Lehrlinge zu beschäftigen , eine nicht ganz schöne Kon¬
kurrenz betreibt.

Ist es vielleicht nicht wahr , Herr Dissinger, daß Sie
bis Weihnachten die Lehrlinge bis 11 Uhr nachts im
Akkord schaffen ließen und der unschuldige Kabinettmeister
Karl R. nur zu 40 Mk. Geldstrafe verurteilt wurde ?
Wir sind der Ansicht, wenn Herr Dissinger die Anklage
bank des Schöffengerichts geziert hätte , er hätte eine
höhere Strafe erhalten , weil es ja nicht das erste Mal
ist, das er gegen die Bestimmungen der Gewerbeordnung
verstieß ; es ist aber sehr praktisch, wenn man jemand
hat, auf den man die Schuld schieben kann .

Also Herr Dissinger, beim Berichtigen etwas vor¬
sichtiger sein , sonst mußten wir noch mehr solch schöne
Sachen veröffentlichen .

Zimmerbrand . In dem Hause Schulze-Delitzsch-
firaße Nr. 5 brach gestern Vornsittag um halb 11 Uhr
in einem Zimmer ein Brand aus , verursacht durch einige
Kinder , die unbeaufsichtigt mit Streichhölzern spielten .
Rasch herbeigeeilte Nachbarn löschten das Feuer und ver¬
hinderten so ein Umsichgreifen . Der Schaden beträgt
etwa 200 Mk.

Im Weltpanorama wird diese Woche Straßburg
vor und nach der Beschießung 1870 gezeigt .

9 Uhr auf dein Kiesigen Bahnhof, indenl einem Arbeiter
namens Weingolo von Brombach , als er auf eine » be¬
reits im Gang befindlichen Zug springen wollte , beide
Beine abgefahren wurden. Der Bedauernswerte wurde
etwa 10 'Meter weit geschleift. Der Verunglückte ist
feinen Verletzungen erlegen. Die Beleuchtung am Fahr
»auer Bahnhof ist eine schlechte . Auf einer Strecke von
30 Meter brennt nur eine Laterne . Der Bahnhof-Vor¬
stand war zur Zeit des Unglücks nicht am Platze, auch
>var kein Verbandszeug zur Stelle und erst nach längerem
Hin und Her wurden zwei Betttücher zum Verbinden
herbeigeschafst . Auch wollte man den Verunglückten nicht
im Wartefaal aufnehmen. Der Verunglückte blieb ca.
eine Stunde ohne jede ärztliche Hilfe liegen , bis der Zu>

Claus zur Verwirk- ^ von Zell kam, obwohl man nach Schopfheim nur 2
Minuten gehabt hätte . Zwei Bahnarbeiter und ein Post¬
bote haben sich in anerkennenswerter Weise des Ver¬
unglückten angenommen, der im 40. Lebensjahr stand
und noch ledig war . _

JVeues aus aller Melt .
Ulm , 16 . Jan . In Senden wurde an der Bahn¬

wärtersstau Hirnigel , die ihren Mann im Dienst ablöste ,
ein brutaler L u st m o r d verübt. Der Täter ist unbe¬
kannt.

Rendsburg , 16. Jan . In dem benachbarten Schüll-
dorf vergnügte sich gestern der Tertianer Pohl , ein Sohn
des dortigen Gemeindevorstehers, mit Schlittschuhlaufen
und brach ein . Zwei bei dem Vater des Verunglückten
in Stellung befindliche Dienstjungen versuchten , den
Knaben zu retten und brachen ebenfalls ein . Alle drei
find , wie das „Rendsburger Wochenblatt " meldet, er¬
trunken .

Deutscher Reichstag .
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Riippnrr , 15. Jan . Am Freitag Abend war hier

Bürgerausschußsitzung. Auf der Tagesoronung standen
drei Punkte : 1 . Verkauf des Wachthausplatzes an die
hiesige Kirchengemeinde , 2. Zinserniedrigung der Spar¬
und Leihkasse, 3 Gehaltserhöhung des Spar - und Leih -
kassenrechners . Beim ersten Tagesordnungspunkt gab es
eine sehr lebhafte Debatte . Seitens des Gemeinderats
wurde erklärt, die Kirchengemeinde solle 700 Mk. an die
Gemeindekasse bezahlen zur Neuerstellung des Wacht-
hauses an entern andern Platze. Von unserer Seite
wurde aber nachaewiesen , daß dieser Bau auf über 2000
Mark käme und daß wir nicht zugeben könnten , daß der
Kirchengemeinde gegenüber solch weitgehendes Entgegen¬
kommen gezeigt würde, zumal die Kirchengemeinde über
beträchtliche Kapitalien zu verfügen hat . Auch wurde
unsererseits die Ansicht vertreten, daß die Kirchengemeinde
zuerst die beiden Häuser ankaufen solle, an deren Stelle
die neue Kirche erbaut werden soll ; da ja , wie man
hört, die Kirche erst in 5 bis 7 Jahren erbaut
werden soll, wäre es ja dann noch immer Zeit, den
Wachtbausplatz zu veräußern . Wie vorauszusehen war ,
unterlagen wir bei der Abstimmung . Der zweite Tages¬
ordnungspunkt, Zinserniedrigung der Spar - und Leih -
kasie , wurde ohne lange Debatte einstimmig angenommen.
Sehr rasch wurde auch der dritte Punkt erledigt, obwohl
der Gemeinderat in seiner Vorsitzung die Aufbesserung
für den Rechner abgelehnt hatte, was vom Gemeinderat
Furrer damit begründet wurde, daß der Sparkasse-
rechner sehr gut bezahlt sei . Die Bürgerausschußmit¬
glieder waren aber anderer Meinung und stimmleu ein¬
mütig für die Aufbesserung . — Einigermaßen über¬
raschend war eS, daß der Gemeinderechner, statt wie
bisher die Abstimmung in alphabetischer Reihenfolge vor
nehmeu zu lassen, diesmal in den Hinteren Reihen mit
der Abstimmung begann. Nach einigen Anfragen und
Bemerkungen betr. Straßenherstellung im neuen Viertel
konnte der Vizebürgerineisler die Versamlung schließen* Kenzingen , 17. Jan . Heute Nachmittag um a/ .4
Ilhr ertönte Feuersignal. Im Hinterhause des Anwesens
von Geschwister Sa >oti war Feuer ausgebrochen, das sich
mit rasender Schnelligkeit infolge des herrschenden Nord¬
windes aus die anstoßenden Häuser und Scheunen, die
leichter Bauart waren , verbreitete. Die hiesige Feuer¬
wehr, sowie diejenige von Herbolzheim waren alsbald
zur Stelle und taten ihr möglichstes , um dem Feuer Ein¬
halt zu bieten. Dasselbe war um l/«7 Uhr abends noch
nicht gelöscht. Niedergebrannt sind die Anwesen von Ge¬
schwister Sasoli , Bäckermeister Fuchs , Karl Hauler . die
Scheunen des Karl Held , der Witwe Emmenegger und
des Landwirts Langenbach . Das Vieh konnte

'
gerettetwerden. Verbrannt sind die Heu- und Holzvorräte Aus

dem Anwesen der Geschwister Sasoli konnten nur wenige
Fahrnisse gerettet werden, während die anderen Brand¬
beschädigten ihre Habe größtenteils in Sicherheit bringen
konnten . Der Schaden, der für die Sasoli am empfind¬
lichsten sein wird , dürfte sicher ins esamt die Summe von
100000 Mk. erreichen . Inwieweit derselbe durch Ver¬
sicherung gedeckt ist, ist noch nicht bekannt. Auch ist die
Brandursache noch nicht festgestellt .* Kenzingen , 17 . Jan . Der große Brand war um‘/<8 Uhr lokalisiert. Das Vorderhaus des Karl Heldwurde stark beschädigt . Fahrnisse und Gebäudefünstel
sind versichert . Wie uns mitgeteilt wird, ist die Scheuerdes Landwirts Langenbach nicht abgebrannt .* Emmendingen , 17. Jan . Auf Anordnung des
Grotzh . Bezirksamts mußte die Schule in, benachbarten
Theningen wegen starken Auftretens der Masern bis aufweiteres geschlossen werden .* Schopfheim , 17. Jan . Auf der Bahnsttecke
zwischen Steinen und Brombach wurde die bis zur Un¬
kenntlichkeit verstümmelteLeiche eines Mannes aufgefunden.
Wie gemeldet wird, soll es ein Mann aus Hauingennamens Hafner sein .

- - Fahrnau , 16 . Jan . Ein schrecklicher Unglücksfall
ereignete sich am verflossenen Sonntag Abend um halb

zunächst die volle Ueberetnstimmung darin festgestellt wor¬
den , daß die in de» sogenannten Volks - oder Belegschafts -
Versammlungen gewählten Delegierten wie die aus diesen
zusammengesetzten Versammlungen nicht als Ver
treter der Gesa -mtbelegschaft anzuerkenne « seien . Daß Freitag und Samstag eine erheb¬
liche Zahl von Belegschaften neu in den Ausstand getreten
ist, größtenteils wiederum, ohne irgendivelche Forderungen
zu formulieren , beweist, daß jede Verhandlung mit den
Antragstellern völlig zwecklos wäre , da ihnen die Au¬
torität
von
keit
Fortschrittes des wirtschaftlichen Lebens, die Rechtssicher¬
heit, erschüttert. Die Achtstundenschicht und der
Minimallohn für Bergarbeiter sind bereits 1890
allenthalben, insbesondere auch seitens der staatlichen Bert
verwältungSaarbrücken , abgelehnt worden; dieAntwortgibt
die ausführlichen Gründe der damaligen Entscheidung
wieder ; ferner wird auf die Notwendigkeit, bei der An¬
nahme der Forderungen ungeübte Bergleute heranzuziehen,
hingewiesen , wodurch eine bedenkliche Vermehrung der
UnglückSfälle, sowie bei Absatzstockungen erhebliche Lohn¬
rückgänge und zahlreiche Arbeiterentlassungen unver¬
meidlich würden . Ein Minimallohn sei wegen ungleicher
Arbeitsleistung unmöglich. Der Regierungs-Kommissar
habe am 12. Dezember 1904 im Reichstage nachgewiefen ,
daß die Beschwerden über das Wagennullen wesent¬
lich übertrieben sind . Die Antwort gibt die Rede , nament¬
lich die in ihr enthaltenen Ermittelungen wieder. Die
Rede hebt hervor , daß vom Juli 1902 bis Juli 1903 au '
16 Gruben mtt 30000 Mann zwei Prozent , auf 67
Gruben mit 97 000 Mann aber weniger als ein Prozent
genullt wurden , daß laut den Grubenjournalen der
monatliche Durchschnittslohn durch das Nullen keines¬
wegs wesentlich gedrückt wurde ; daß der Versuch, das
Nullen den Hauern (anstatt den Zechenkontrolleuren )
zu übertragen , ein weit stärkeres Nullen durch die Hauer
ergab, daß die Lohnbeträge für genullte Wagen der Ar¬
beiterunterstützungskassezugeführt werden, daß das Nullen
im Interesse der Bergleute Geld st rasen vorzuziehen
sei . Bei Geldstrafen sei es sehr schwierig , die wirklich
Schuldigen zu treffen ; ferner daß die schuldige Schicht
bei unreinem Wagen um die Zeit des Schichtwechsels nie
feststellbar, daher die Tragung der milden Sttafe durch
die ganze Kameradschaft die gerechteste Form ist. Zur
Forderung der Arbeiter , Delegierte als Gruben¬
kontrolleure zu bestellen, gibt die Antwort die Rede
des gleichen Kommissars wieder, besagend , daß sich die
Sicherheitszustände bei den Berufungsgenossenschasten
nicht verschlechtert haben , und die Gründe für die Steige¬
rung der entschädigungspflichtigenUnfälle darin zu suchen
seien , daß von den Arbeitern auch die kleinsten Unfälle
angemeldet werden , um eventuell eine Rente zu erhalten,
sowie daß auch der Begriff Bettiebsunfall die wohlwollendste
Auslegung erfahren hat . Der Kommissar legte
dar , daß die tötllchen Unfälle abgenommen haben.
In jener Rede wird weiter ausgeführt , daß in Eng¬
land keineswegs Arbeiterrnspektoren ständig
die Gruben befahren , sondern nur monatlich einmal durch
zwei ihrer Vertreter befahren lassen dürfen ; daß zwar
die Denkschrift einer nach dem Auslande entsandten Kom¬
mission des preußischen Handelsministers der Einrichtung
von Arbeiterinspektionen einen gewissen Anteil an dem
Rückgänge der Unfälle zuschreibt , keineswegs aber der
Rückgang der Unfallziffer hauptsächlich hierauf zurück¬
zuführen sei, vielmehr in jenen Bezirken Englands , wo
die Arbeiterinspektionen Englands ain ersten dnrchgeführt
werden, die Unfallziffer die höchste ist, ungefähr der
preußischen gleichkommend . Die Antwort des Bergbau¬
vereins fährt fort : Die Forderung der Arbeiteraus-
schüfse ist abzulehnen , da der Arbeitsvertrag nur nur mit
dem einzelnen Arbeiter abgeschlossen ist, demgemäß
auch nur mit ihm verhandelt werden kann . Der
innere Zweck dieser Forderung will nur die
Stärkung der Sozialdemokratie mit ihrem
auf die Vernichtung der Staatsordnung gerichte¬
ten Endziel. Ihre Bewilligung wäre auch öie Aner¬
kennung der Arbeiter -Organisationen . Der Rest der auf¬
geführten Forderungen enthielt sich der generellen Re¬
gelung und ist Sache der einzelnen Verwaltungen . Wie
zusammengesucht die Forderungen sind, zeigt Punkt 9 :
Lieferung von Deputatkohlen zum Selbstkosten
prei' e. In Wirklichkeit liefert die Mehrzahl der Gruben
dieselben heute unter dem Selbstkostenpreise . Auf Grund
aller dieser Erwägungen beschloß der Vorstand einstimmig ,
nachstehende Antwort zu erteilen : Es folgt der gemeldete
Brief . Die Antwort gibt sodann das Protokoll der Ver¬
handln ngen des Oberhaupt man ns v . Velsen
mit dem Bergbauverein vom 14. Januar , abends
wieder. Danach erklärten in der Zusammenkunf der Vor¬
sitzende und die anwesenden Mitglieder des geschäftsführen¬den Ausschusses des Bergarbeitervereins übereinstimmend,
daß es völlig ausgeschlossen sei, auf den Vorschlag der dele¬
gierten Bergarbeiter einzugehen, nach welchem Verhand¬
lungen über ihre Forderungen zwischen ihnen und dem Ber ; -
bauverein stattfinden sollten . Dem stände entgegen der
unter Kontraktbruch begonnene Ausstand und die völlige
Unsicherheit der Erezuierbarkeit etwaiger Verhandlungtz-
ergebnisse . Es bestehe nicht die geringste Wahrscheinlich¬
keit, daß die Delegierten die Autorität besäßen , die Berg¬
arbeiter auf den ge etzlichen Boden zurückzuführen . Die
Vertreter des Bergbauvereins erklärten sich ferner für
eine objektive Untersuchung, um fest ustellen , daß irgend¬
welche allgemeine Mißiiünde im Ruhrbezirk nicht be¬
ständen ; sie erklärten sich bereit , alle Aufklärungen zu
geben , wenn die Staatsregierung im Einvernehmen mit
dem Landtage eine Enquete über alle einschlägigen Ver¬
hältnisse veranstalten wollte.

Regierung und ttnternchmcr.
Am Montag verlas im preußischen Abgeordneten¬

hause Minister Möller folgende Erklärung :
„Oberberghauptinann v . Velsen hat sich im Anf-

trage des Ministerpräsidenten und res Handelsministersmit den Vertretern des bergbaulichen Vereins ins Be¬
nehmen gesetzt, um über die Stellung der Bergbau-
Industrie zu den in der Berglverks-Delegierten-Ver
sammlung vom 12 . Januar in Essen erhobenen For¬
derungen Rücksprache zu nehmen. Nach längerer Ver¬
handlung erklärten diö Vertreter des Vereins dem
Berghauptmann , daß ed völlig ausgeschlossen
sei , auf die Vorschläge der Dele¬
gierten einzu gehen , wonach Ver
Handlungen zwischen denselben und dem
bergbaulichenVerein st a t t f i n d e n sollten . Diesem
stünde einmal entgegen der unter Kontraktbruch be¬
gonnene Ausstand, sowie die völlige Unsicherheit für
die Durch.üyrung etwaiger Verhandlungsergebnisse.Die Herren vom bergbaulichen Verein weisen da¬
rauf hin, daß trotz der am 12. Januar ausgegebenen
schriftlichen Parole , die Belegschaften sollten
nicht in den Aus st and treten , gleichwohl
zahlreiche Leute in den Ausstnnd getreten wären.
Somit ist nicht die geringste Wahrscheinlichkeit gegeben ,
daß die Unterzeichner d r fraglichen Forderungen Au¬
torität genug besitzen, um die Ausständigen auf den ge¬
setzt chen Weg zurückzuführen . Zusieich aber erklären
die Vertreter , daß es im dringenden Interesse aller
bergbaulichen Kreise liege, daß Klarheit über die Ver¬
hältnisse durch eine objektive Untersuchung
geschaffen werde, um festzustellen . daßMib -
stände allgemeiner Natur nicht vor¬
liegen . Zu dem Zwecke wäre es erwünscht , wenn
die Regierung im Einverständnis mit dem Landtageeine Enquete anstellte, in der die bergbaulichenVertreter jede Auskunft geben würden." ’

Ich kann darauf erklären , daß der Minister des
Innern im Einverständnis niit mir morgen sofort Kom¬
missare ins Ruhrrevier entsenden wird , und ich glaube,
mich in Uebereinstinnnung mtt dem Hause zu befinden ,wetin ich auch heute darauf verzichte , Stellung nach
irgend einer Seite hin zu nehmen, da dadurch die Ver¬
handlungen erschwert werden würden. (Beifall.)

Der Vertreter der christlich - monarchischen Sozial¬
politik fand kein Wörtchen gegen die Frivolität des Unter¬
nehmertums, er akzeptierte die vom Unternehmertum
diktierte Auffassung , daß es keine Mißstände
allgemeiner Natur , wohl aber gesetzlose Ar-

iv, . v« MKimiuuin) u« Bimuuu beiter gebe und nun durch „ objekttve Untersuchung "
des Berg bau Vereins auf die Anttäge der Berg - festzustellen , daß es keine allgemeinen Mißstände im
arbeiler heißt es bei der Erörterung der Anträge sei j Ruhrrevier gebe .

( 120 . Sitzung.)
Berlin, 17. Januar.

Das Haus ist schwach besetzt.
Am Bundesratstische : Staats - Sekretär Freiherr

Stengel .
Auf der Tagesordnung steht der Etat deSReichS

schatzamts .
Abg . Dr . Hermes lfteis. Volksp .) verlangt eine Aende-

rung des Süßstoff-Gesetzes , das nicht nur den kleinen und
kleinsten Händlern , sondern auch den Nebengewerben ge-
chadet hätte .

Staatssekretär Frhr . v. Stengel : Die beklagten
Umstände erklären sich vielfach daraus , daß noch kurz vor
dem Inkrafttreten des Gesetzes große Mengen von Süß¬
stoffen eingeführt worden seien . Entschädigungen könnten
nicht zugebilligt werden.

Abg. Dr . Hermes (frei?. Volksp .) bestreitet, für Spe¬
kulanten eingetreten zu fein ; aber die Leute , deren Exi¬
stenz durch das Gesetz untergraben worden sei , müßten
entschädigt werden.

Auf Antrag Spahn (Zentr ) wird die Resolution
Hitze, bei Bemessung der Wohnungsgeld-Zuschüsse die ört¬
lichen Wohnungsmietpreise entsprechend zu berücksichttgen.
angenommen.

Abg . Kirsch (Zentr .) wünscht eine Aenderung des
Münz-Geietzes , namentlich hinsichtlich der 50-Pfennig
stücke . Mit der Resolution bezwecke seine Partei , den ab¬
geänderten LebensverhältnissenRechnung zu tragen . Auch
im Abgeordnetenhause habe seine Partei einen ent¬
sprechenden Antrag eingebracht.

Abg . Arendt (Reichsp . ) unterstützt die Resolution
Hitze und spricht feine Freude über die Tätigkeit des
Reickis-Schatzsekretärs aus . Er hofft , daß es dem Schatz¬
sekretär gelingen wird, in den Reichsfinanz -Verhältnissen
eine Besserung herbeizuführen. Redner glaubt , daß durch
den wirtschaftlichen Aufschwung , in dem wir uns befinden ,
die nötigen Mittel für die Aufbesserung des Wohnungs-
geld -Zufchusses sich ergeben werden. Redner regt die
Prägung einer Schiller-Denkmtsiize an und wünscht Vor¬
legung des Materials über die^Talerfrage .

Staatssekretär Frhr . v . Stengel : Es sei nunmehr
ein den Bedürfnissen des Verkehrs möglichst entsprechendes
Fünfzigpfennig st ück he gestellt worden , das in
der nächsten Woche in den Verkehr gebracht werden solle
Die Einführung eines neuen Dreimarkstückes sei
eine Frage des praktischen Lebens ; wenn dasselbe noch
nicht eingetührt sei , so lag eben bisher kein dringendes
Verkehrsbedürfnis vor . Die Neuregelung des Wohnungs-
geld-Zuschusses beabsichtige die Regierung mit Wirkung vom
1 . April 1906 .

Abg . Blell (fteis. Volksp . ) : Dem Bedürfnis des Ver¬
kehrs werde mit dem Zwei- und dem Fünfmarkstück voll
genügt.

Abg . Jtfchert (Zentr .) spricht seine Genugtuung über
die Erhöhung des Fonds für hilfsbedürftige Kriegsteil¬
nehmer aus und bittet um Auskunft, nach welchen Grund¬
sätzen die Bedürftigkeit festgestellt werde.

Miiller -Sagan ( freit . Vp > spricht sein Ein¬
verständnis mit der ResolutionHitze aus , aber man sollte
nicht auf Preußen warten . Wenn es sich um höhere
Beamte handle, gehe es rasch, aber schon bei der Frage ,
welche Klassen von Unterbeamten und wie sie berück¬
sichtigt werden sollen , wird der Streit um die Ver¬
zögerung beginnen.

Abg . Singer (Soz .) führt im Anschluß an die Aeuße
rungen Jtscherts Klage über Benachteiligung von Sozial¬
demokraten bei der Zuerkennung des Ehren s old es .
Die Gelder müßten ohne Rücksicht auf die poli¬
tische Gesinnung verteilt werden . Daß die Woh-
nungsgeldfrage mit der Klaffeneinteilung im Zusammen¬
hang steht , gebe ich zu . Die Herren vom Zentrum
konnten doch auch nicht hoffen daß ihrer Resolution schon
gim 1 . April 1905 Folge gegeben würde. Der Staats ,
ekretär will die Erhöhung auf die Unterbeamten be-
chränken , weil Preußen auch nicht weiter geht. Da
haben wir aber das alte Elend. In Preußen haben wir
die Ursache aller Hindernisse zu suchen . Wir glaubten,
daß die Resolution etwas schärfer formuliert worden
wäre. Sie müßte ausdrücklich besagen , daß die Erhöh¬
ung nicht auf die Unterbeamten beschränkt werden darf.
Darüber , wie man sich eigentlich die Erhöhung denkt,
enthält die Resolution nichts . Unseres Erachtens müßte
z . B . der Grundsatz festgelegt werden , daß der W o h -
nungszuschuß im Verhältnis zum Gehalt bei den
niederen Einkommen größer sein muß
als bei den höheren . Vom Servis muß der
Wohnungszuschußvollständig getrennt werden.

Staatssekretär Frhr . v. Stengel r Der Reichsver -
waltnng sei nichts davon bekannt , daß die Beihilfen von
der politischen Gesinnung abhingen.

Abg . Frhr . v. Richthofen lkons.) legt dar , nachdem
die französische Münznovelle gescheitert sei, müsse ab¬
gewartet werden, ivie sich das Land zur Talerfrage stelle.
Der Resolution Hitze könne er nicht zustimnien .

Abg . Hug (Zentr . ) spricht für die Erhöhung der
WohnungSgeldzuschüsse .

Abg . Arendt (Reichsp .) tritt Singers Behauptung
gegenüber , daß bei der Veteranenfrage nach der politi-
chen Gesinnung verfahren werde.

Abg . Gothein lfrets . Ver. ) vermag der Resolution
wegen des Wohnungsgeldzuschusses keinen rechten Ge-
chinack abzugewinnen. Die Taler könnte man ruhig

einziehen, wenn die Zehnmarkstücke genügend vermehrtwürden.
Abg. Paasche (natl .) erklärt die Zustimmung der

Nationalliberalen zur Resolution Hitze.
Abg . Müller -Sagau lfteis. Vp . l hebt ebenfalls her¬

vor , daß bei Gewähruna von Wohltaten die politische
Gesinnung oft sehr in die Wagschale fällt.

Nach weiterer unerheblicher Erörterung wird das
Gehalt des Staatssekretärs bewilligt, die ResolutionHitze
angenommen und der Nest des Etats debattelos erledigt.
Morgen Etat des Neichseisenbahnamts.

Der Generalstreik im Rukr-
revier.

Die Begründung der Antwort des
Bergbauvereins .

Essen , 16. Jan . In der Begründung der Antwort

schickt man Regierungskommissüreins

Streikgebiet ! Es - wäre zum Lachen , dies Kaptiei au«der preußisch-deutschen Sozialpokitik, wenn es nicht gar s«
traurig wäre !

Die „erste Pflicht der Behörden bei«
Bergarbeiter -Ausstand .

Im preußischen Abgeordnetenhaus erörterte gestern
bei der Fortsetzung der Etatsberatung Minister Möller
die derzeitige Lage im Ruhrrevier und setzte die
Schwierigkeiten einer Verständigung auseinander . Minister
v. H a m m e r st e i n erklärte , daß die Regierung hoffe,mit Hilfe der gewöhnlichen , nur durch Gendarmen aus
dem Lande verstärkten Polizei , die Ruhe und Ordnung
aufrecht zu erhalten , daß aber eventl . Militär heran¬
gezogen werden würde. Der Aufstand werde wahrschein¬
lich kein allgemeiner werden, da ein Teil der Belegschaftes vorziehen werde, zu arbetten . Diese ArbeitS -
willigen mit aller Macht zu schützen , wäre
die erste Pflicht der Behörden .

Jawohl , Militär , Säbel und blaue
Bohnen und Schutz der Arbeitswilligen ,das ist der Weisheit letzter Schluß in der preußisch-
deutschen Sozialpolitik I

Der Aufruf der Streikleitung .
Die Streikleitung erläßt einen Auftunf an die Ar¬

beiterschaft aus der folgende Sätze hervorzuheben sind :
„Kameraden I Wir find nunmehr in einen schweren

wirtschaftlichen Kampf um die Rechte der gesamten Berg«
arbeiterfchast eingetreten . Mit beispielloser Einigkeit
fordern die Kameraden aller Verbände die Anerkennung
der ArbeiterrechteI Nur Gerechtigkeit wollen wir,wir wollen keine Vorrechte, wir verlangen nicht Unerfüll¬
bares ! Kameraden, nun der organisierte Kampf von den
Organisationen geführt wird, herßt es strenge Dis¬
ziplin halten, jede , auch die geringste Ausschreitung
zu verhindern. Belästigt keine Arbeitswilligen , hallet
stteng die öffentliche Ordnung aufrecht I Keinerlei An¬
sammlung vor den Zechen und auf den Straßen !
Meidet strenge den Alkohol , denn er ist unser schlimmster
Feind. Bildet selbst ©ure Polizei , sorgt überall für
Ordnungsmannschaften zur Unterstützung der Behörden.
Je ruhiger wir den uns aufgezwungenen Kampf führen,
desto mehr sympatisiert die Oeffentlichkeit mit uns . Die
Zechenpreffe ruft nach Militär . Zeigen wir durch muster¬
hafte Ordnung , daß die Ruhrbergleute gesittete Staats¬
bürger sind, die aber gewillt sind , einmütig und geschlossen
den Kampf für ihre Besserstellung durchzuführen. Unsere
Parole lautet darum : Unbedingte Einigkeit und entschlos¬
sene Ruhe ! Unser Kampf ist eine rein bergmännische
Angelegenheit und muß von rein gewerkschaftlichem
Gesichtspunkte geführt werden . Wir weisen die Ein¬
mischung irgend welcher anderen Faktoren zurück. Nur
Einigkeit führt uns zum Ziele , wir wollen sein ei« einig
Volk von Brüdern, m keiner Not uns trenneit und Ge¬
fahr !"

Der Vorstand der sozialdemokratischen Partei
fordert zu Sammlungen auf .

In der neuesten Nummer des „Vorwärts " ist an der
Spitze ein Aufruf des Parteivorstandes abgedruckt , in dem
dieser zu Sammlungen für die streikenden Berg¬
arbeiter auffordert.

Es ist eine Pflicht der Arbeiterklasse, heißt es in
dem Aufruf , ihren Klaffengenossen, den Bergarbeiter « des
Ruhrreviers betzustehen . Wir fordern deshalb die Ar¬
beiter auf, unverzüglich Sammlungen einzuleiten und
alles daran zu setzen , um die Käinpfenden so reichlich als
möglich zu unterstützen .

Getvaltige Summen werden notwendig sein , s»8 in
der nächsten Zeit der Hunger aus dem Hause des Ruhr¬
bergmannes feriigehalien werden . Hunderttausende von
Kindern sehen täglich verlangend nach dem Tische der
streikenden Väter . Auf daß nicht der Jammer über den
Hunger der Kinder die Väter knirschend zwingt , die Hand
der harten Herren zu küssen und demütig um Brot zu
betteln : Gebt , was Ihr könnt !

Wir appellieren an die Opferwilligkeit der llassen -
belvußten Arbeiter, die sich so oft glänzend bewährt hat,
wir appellieren an alle, die nicht wollen, daß der Schaffer
aller Werte , der Bergmann , der die Kohle schürft , diese
Grundlage der deutichen Industrie , daß diese Hundert-
tausende in Hunger und Schmutz verkommen, indes die
Herren des Bergbaues dem Arbeiter ebenso wie «llen
Konsumenten willkürlich ihre Bedingungen dikttere« und
Gold zum Golde , Millionen zu Milliarden häufen.

Sammelt , aebt, unterstützt die streikenden Bergleute,
die nicht nur ums tägliche Brot , sondern die in einem
Kulturkampf für die Menschenrechte aller Arbeiter
kämpfen.

Parteigenossen, unverzüglich ans Werk !
Alle Gelder sind an den Parieikassierer
A. Gerisch , Berlin SW . 68 , Lindenstr . 69 ,

einzusenden .
Die Ausdehnung der Bewegung .

Esten , 17. Jan . Nach der Statistik des Bergbcm«
lichen Vereins sind heute die Belegickaften von 63 Zechen
bezw . Schachtanlagen neu in den Streik getreten . Die
Gesamtzahl der Streikenden betrug nach dieser Statistik
122 612. (Frkf. Ztg .)

Essen , 17. Jan . Die Mittagsschicht und Morgen¬
schicht sind jetzt, um den Betrieb ivenigstens notdürftig
aufrechtzuerhaften , auf den meisten Zechen , wo überhaupt
gearbeitet werden kann , zusammengeworfen worden. Rach
einem vorläufigen Ueberschlag betrug für sie die Zahl
der Streikenden heute über 156 666 . Die Zahl der
heute neu vom Streik ergriffenen Zechen ist sehr groß.
Für morgen erwartet man mit Sicherheit eine noch
stärkere Ausdehnung der Betoegung. Gestreikt wird , wie
erwähnt sein mag, auf den Zechen Hibernia und Shamrock
der Hibernia-Gesellschaft und auf den Kruppschen Hannibal
und Hannover.

Bochum , 17. Jan . Auf allen Zechen wurde durch
Anschlag bekannt gegeben , daß sämtliche Streikenden , die
ab heute innerhalb drei Tagen nicht anfahren , entlassen
und damit des Betrages von sechs Schichten bei dem
noch ausstehenden Lohne verlustig sind . Die Eisenbahn¬
behörden haben sich mit großen Kohlenvorräten versehen .
Der Reservebestand allein reicht aus , den vollen Betrieb
-eckis Wochen aufrecht zu erhalten . Dazu kommt der
Kriegsbestand, der die Viertvöchentliche Aufrechterhaltung
des vollen Betriebes garantiert . (Frkf. Ztg .)

Bochum , 17 . Jan . Der Ausstand hat ringsum,
besonders im Heiner und Gelsenkirchener Revier , erheb¬
lich zugenommen . Auf den Zechen Julius Philipp und
Berneck, wo Stilllegung angedroht war , wird eingefahren.
Die Nachricht von der Proklamation des Generalstreiks
wurde von den Arbeitern auf den Straßen beifällig aus-
genomnten . Die völlige Ablehnung der Arbeiterforde-
rungen hat in der Bürgerschaft die Sympatie für die
Streikenden vermehrt. Es sind bereits Aufrufe zu Samm¬
lungen ergangen. — Im Güterverkehr ist ein starker
Rückgang zu verzeichnen .

Ver I^riegL^ iscben Russland
und Japan .

London, 17 . Jan . Ein japanisches Re «
erveregiment , das bei einem Angriffe auf

Port Arthur völlig versagte, war , wie der
„Daily Mail " geineldet wird , mit einem Linien»
regiment kombiniert . Das Linienregiment ging zu¬
erst vor und wurde trotz glänzendster Tapferkeit
mit schrecklichen Verlusten zurückgeworfen. Als
dann das Reserveregiment folgen sollte , verwei¬
gerte es wie ei« Mann den Gehorsam und liest
leinen Major mit hochgehobenem Säbel in den
Tod gehen . Erst nach längerer Zeit raffte es
ich zusammen und ging zum Angriff vor, der aber

auch scheiterte . Man zog dann auf eine Woche diese
Truppe aus der Gefechtslinie und st r a f t e sie mit
chärsstem Drill , langen schweren Märschen und
Sturmübungen bergaufwärts im Laufschritt in
glühender Sonnenhitze. Zwischendurch ließ mal»
die Leute vor einem Altar antreten . wo
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Major und anderen gefallenen Offizieren Trauer -
aotteSdienste gehaltcn. ihnen selbst aber str Stand -
reden ihr schimpfliches Verhalten zu Gemüt geführt
würde . Schließlich sandte man das Regiment wieder
in die Gefechtslinie, dann aber mit Verstärkungen
nach Liaojang.

London , 17. Jan . „Daily Mail " wird aus
Tokio von gestern gemeldet : Die Russen rücken
um Mulden allmählich vor. Sie legen Forts und
Schanzen bei S ch u f a n g t a o und S ch a l i n g -
t a o am Hunho an . Ein Test der Kosaken
Mischtschenkos ist nach Norden zurückge
gangen.

w. Petersburg , 17. Jan . General Kurv
patkin meldet dem Kaiser vom 16. Januar :
Morgens am 14. Januar umging eine starke ja
panische Abteilung Infanterie , Kavallerie und Ar
tillerie bei nebligem Wetter eine Kolonne unserer
Kavallerie von zwei Seiten . Als sich unsere Ka¬
vallerie nördlich zurückzog. entspann sich ein Kampf
auf kurze Entfernung . Unsere Artillerie beschoß die
Japaner auf 1000 Schritt und fügte ihnen betracht
liche Verluste zu . Unsere Kavallerie zog sich so
dann in voller '

Ordnung nördlich zurück. Unsere
Verluste an Toten und Verwuudeten betragen
8 Offiziere und 50 Mann . Am 14. Januar stieß
eine Patrouille wieder zu unserer Kolonne, nach
dem sie die Eisenbahn und den Telegraphen
drei Werst nördlich von T a s ch i t s ch i a o auf
einer halben Werst z e r st ö r t hatten.

w. Nagasaki , >8. Jan . Die „Australien" ist
gestern mit General Stöffel und seiner Frau

sowie 566 Ruffen, darunter 246 Offizieren und
Frauen abgegangen.

Letzte Port
w. Jena , 17. Jan . Im dekorierten großen Saale

de» Volkshause » fand heute 3 Uhr die Trauerfeier für
den verstorbenen Professor Abbä in Anwesenheit von un¬
gefähr 2000 Personen statt . Dr . CzapSki feierte den
Entschlafenen . Sodann sprach Geh. Reg.-Rat Voller-
Weimar al» Kommissar der „Karl Zeiß-Stistung ", dann
Schlosser Friedrich Leber als Vertreter der Arbeiter¬
schaft, Oberbürgermeister Singer im Namen der
Stadt Jena . Prorektor Profesior Wagenmann im
Namen der Universität. Von den Vertretern des Groß-
Herzogs von Sachsen,Weimar, des Herzog» von Sachsen»
Altenburg und mehreren Staatsministern und zahlreichen
Deputationen wurden Kränze niedergelegt. Um 6 Uhr
begab sich der imposante Zug von 3000 Personen zum
Krematorium , wo die feierliche Bestattung der Leiche
erfolgte,

Paris » 18. Jan . Da » „Journal offiziell " wird heute
den Beschluß veröffentlichen , wonach 466 Anstalten von
Kongregationen geschlossen werden.

w Genua , 18 . Jan . Bei den Munizipal¬
wahlen hat die Liste der konstitutionellen
Parteien , welche sich mit den Klerikalen verbunden
hatte, vollständig gesiegt . Die Sozialisten sind gänz¬
lich unterlegen.

w. Petersburg , 17. Jan . Am Eingänge der Putti -
loff-Werke wurde heute Nachmittag eine Bekanntmachung
angeschlagen . Der Direktor fordert die Arbeiter darin
auf, die Arbeit wieder mufzunehmen.

w . Kiew , 17. Jan . <Russ. Tel.-Bg .s Eine Ver¬
sammlung hiesiger Kriniinaliste» wurde geschlossen, weil

sie bei ihren Verhandlungen die zulässige Grenze über¬
schritten hatten.

w . Baku , 17 . Jan . Infolge der von den Direktoren

g
emachten Zugeständnisse ist der SuSstand der Arbeiter
er Raphthawerke nahezu beendet.

Zur frauzösischeu Miuisterkrisis .
PariS , 17. Jan . Die Sozialisten haben in

ihrer heutigen Fraktionssitzung beschlossen, nur ein Mini¬
sterium zu unterstützen , das sich zu dem von der Kammer
am letzten Samstag beschlossenen Reformprogra mm
bekennt und zugleich entschlossen ist, der von den Ratio¬
nalisten und Klerikalen gegen die republikanischen Offi¬
ziere und Beamten geführten Hetzkampagne einen
absoluten Widerstand entgegenzusetzen . Die Sozialisten
haben mit diesem Beschluß die Situation zugespitzt , denn
während die ganze Linke in Bezug auf die Programm¬
frage einig »st, sind die Meinungen und Stimnren in
Bezug aus die Denunziationsaffäre sehr geteilt. Der
Kriegsm nister Bert eau ö hat sich in den letzten Tagen
sehr unsicher gezeigt, und sein Verbleiben in dem neuen
Ministerium ist zlveifelhastgeworden. Man sucht wieder
einmal nach einem General der die notwendige Autorität
besitzt, um einige durch die Denunziation kompromittierte»
Offizicre aus der Armee zu entfernen, zugleich aber a>ch
alle anderen, welche diese Angelegenhert zu politischen
Kundgebungen benutzt haben, disziplinarisch zu bestrafen.
Ob ein solcher General gefunden werden kann , ist aller¬
dings noch zweifelhaft.

In den Parlamentskreisen fährt man fort , Stim¬
mung für eine Kombinasion Clemenceau zu machen ,
deren Aussichten im Wachsen begriffen find . Man traut
Clemenceau die nötige Energie zu, die Denunziations¬
affäre in dem oben augcdeuteten Sinne abzuschließen
und die Trennung van Staat und Kirche noch in diesein

Jahre i« Angriff zu nehmen. Neben Cleineuceau erhäl
sich die Kombination Rouvier , sowie eine neue v«
de« Radikalen begünstigte Kombinasion Sarrien . Ei
ist jedoch möglich , daß Clemenceau auf Umwegen zun
Ziele gelangen wird, wenn Rouvier und Sarrien g«
scheitert sein werden. lFrkf. Ztg .s

Parts , 17. Jan . Deputiertenkammer . De»
Ackerbauminister beantragt im Namen der Re t rum
Vertagung der Budgetberatung . Das Haus beatzueg
demgemäß und setzt die nächste Sitzung auf Montag fest

Senat . Der Präsieent schlägt vor, die Eitzum
als Zeichen der Trauer »vegen de» Ablebens der Mutte»
des Präsidenten Loubet aufzuheben. Der Justizminists
' chließt sich dern Antrag tm Namen der Regierung a.
Hierauf wird die Sitzung aufgehoben und die nächst«
Sitzung auf Donnerstag festgesetzt.

Versinssursigsr .
Rintheim (Soz . Vereint. Kommenden Freitag , den 20

Januar , findet unsere Generalversammlung statt
Unsere Mitglieder werden gebeten , Punkt 8 Uhr zu»
zur Stelle zu sein . Die Verwaltung trifft sich ur»
halb 8 Uhr im Lokal . 203 Der Vorstand.

Daxlande » (Soz . Wahlverein) . Samstag den 21 . I »
nuar , abends 8 Uhr , in der „ Sonne " , jährlich »
Generalversammlung . Die Tagesordnung wird in
Lokal bekannt gegeben . Vollzähliges Erfcheinen u»
bedingt notwendig. 210 Der Vorstand.
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Kolb ; für den übrigen TeU: Albert Willi ; für di
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verla
des BolkSfreund. Geck u. Co. Sämtliche in Karlsruhe

Mittwoch den 18 . er . bin inel . Samstag den 21 . er .

für

Lebensmittel!
« n °

Gxtra-Babatt iflO
lu 0 Frnchtkorservea BW 0

Hülsenfrüchte
garantiert weichkochend.

Erbsen , große ginie u. grs-ulttkr» Pst. 21 Psg.
Erbsen , geld gau ; „
Erbsen , gelb gestalte« M
Linse « , mittel „
Linse « , ertra groß „
Bohnen , Pst. 21 n.
Gries , Pst.
JriilL frnujSf. CartgrieS , »
Gerste , grob „
Gerste , feil «nt mittet „
Grün kern, „
Reis , Pst. 29 , 19 ,
Haferstocken,

18
14
SO

24
16
17
21
13
14
29
15
21

Kokosnüsse . 15 i 20 psg prr Stiim.

Wurstwaren
täglich frische Ware .

Ffl. Braunschw Cervelatwurst Pst. 1 .55
F8. Braunschw . Fleischwurst Psd. 95 Pst.
Braunschweiger Rotwurst » 70 „
Frankfurter Leberwurst „ 1 .10
| 1 Braunschw . Mettwurst „ 1 20
fft Thüringer Salami , „ 1 . 50
Braunschweiger Salami „ 1. 10
Franks . Würstchen , tags, frisch , Paar 24 Pst.
Echte Bitlinger Würstchen , „ 22 ..
Echt frans. Camembert - Käse St. 88 v. 45 Pst.
Neufchateller Käse , t Ä 26

» iNeutsch er Camembert , Psg.

Pommerjche Gänsebrust , Ps». 1 .80
Kieler Sprotten Pfd . 78 Pst.
Kieler Fettbücklinge , 5 Stück 30 „
Ikiufter aeränrfiertrr Aal Vst 1 .40

Backobst
Pflaumen , fleischige Frucht,

Ps - ud 42 , 38 , 32 , 26 , 22 Pst
Ringäpfel
Bohräpfel
Aprikosen
Pfirsiche
Kaliforn . Birne «,
Brünellen
Misch obst
Feigen

Pst. 36 „
» 45 ^
tt « 3 n
n 60 ..
* « 3 *
« 68 „

» 38 „
m 25 ««

Kondensierte Milch , Köchle 48 Pst.
Wends Worchester - Sauee , Flasche 85 „

Gebrannte Kaffees , Mannt gate Mchuugr«
V, Pst. 45 , 50 , 55 . 65 , 70 Psg.

Orangen » Kotzend 28 , 35 , 4 ** Pst j Citraten kitzd. 48 pt . I Mandarinen Ktzi ». 55 psg . s Ananas , tadkUoie Fluchte , Ksd . 1 . 00

Geschwister Knopf .

Otto Meyer, Uhrmacher,
Kronengtruwne 49 .

Großes Lager in allen Sorten
Taschenuhren , Regulateure ,
mit u . ohne Viertelschlag. Werker
in allen Preislagen . Reiche Aus¬
wahl in Goldwareu wie Ringe ,
Brosche » , Ohrringe re. Säint -
liche optische Artikel , Brille »,
Zwicker , Thermometer , Baro¬
meter , Feldstecher re. 46.44

W Reparaturen aller Art
werden rasch und bi lligst urrter
Garantie ausgeführt . TiPS

J> ur Jach .
Fortwährend frisches 81

Pskldkßkislh
per Pfd. 2 « Psg . , 5 Pfd . SO Psg.

Pfinzstraffe 11 .

Stfihle
werden dauerhaft geflochten

Friedrich Krnst *
198 .12 Rüppurrerstr . 46 .

Divan
»veit unter dem Preis zu verkaufe « .

Ernst Ochner , Taprprr,
114.3_ Schützenstraße 46.

Ein gebrauchter
Kinderwagen

und ein Trockeuge tell billig zu ver»
kaufen . Uhland, »raffe 20 , 4. Stock.

207 I
vl-

Gclliklkschllstskllltcll Knrlsrilljk.
Mittwoch den 18 . Januar , abends halb 9 Uhr ,

im Eaale der Restauration Möhrlein 203

Mezitalions-Abend .
Der hier wohlbekannte Rezitator

Smil Walhotte
ist für diesen Rezitations -Abend gewonnen. Wir erwarten
reiche Belesiigung seitens der organisierten Arbeiterschaft .

= = Eintrttt «5 Psg . = =

zahl-

Zu bevorstehenden Karneval -Saison empfehle mich den
verehrl. Arbeitervereinen von Karlsruhe und Umgegend zur
Lieferung sämtlicher

Karmvaksartikek.
Speziell liefere Masken und

Mutzen zu Original -Fabrikpreisen
und stehe mit Katalogen gerne zur
Verfügung.

pik Lartkvtzl'mmisflv«

Sniiiilimtiiikr. llrrrin Pstrstrim.
Sonntag den 29 . Ja »r«ar 1905 , nachmittags 2 Uhr, findet i

Generalversammlung
im Lokal zum „ Tivoli " statt .

Tagesordnung :
1. Statutenänderung ( § 6)
2 Geschäfts- und Kassenbericht .
8 . Neuwahl des 6 eiamtvorstande».
4. Wahl der Delegierten zum badische» Patteitag .
b. Organisation und Agit tion.
Anträge zur Generalversammlung sind svätestenS 3 Tage vorher an

den Vorstand einzureichen . Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein .
Der Borstand .

Sü ! iübrmLil:ruttli1irr lirrrm iTnlrnrij.
Donnerstag den 19 . Januar , abends pünktlich halb 9 Uhr

Generalversammlung
in der Restauration Schwanke , Belfvrtsttaße.

Tagesordnung :
1 . Geschäfts - und Kassenbericht .
2. Neuwahl des Gesamtvorstandes.
8 Wahl eines Wahlkomites.
4. Wahl der T elegierten znm badischen Parteitag .
5 Festsetzung der Veranstaltungen für dieses Jahr .
6. Wahl der Beisitzer z»m »Verband j»»geodlicher Arbeiter und

materielle Fundierung des betr Vereins .
7 . Verschiedenes .
Wir laden alle Mitglieder dringend ein , in der Versammlung zu er¬

scheinen. Die Versammlung wird Punkt halb 9 Uhr eröffnet, damit die
gaaz« Tagesordnung orledigt werden kann. 201

bracüsai .
Den hiesigen Parteigenossen und Volksfreundlesern diene zur

Nachricht , daß ich »nit dem neuen Jahre die Expedition des „Volks¬
freund " für hier übernom,nen habe. Der „Wahre Jakob " sowie
alle Schriften und Bücher unserer Parteiliteratur können bei mir
bestellt werden. Friedrich Schänfele , kaiierstr . 82, Hinterhaus .

K. Liedegut,
1 92 Marienstrasse 92.

» o 0 m o o o o o «srssrse

4 Diese Woche Wohltätigkeits-Ziehung der p
4 Grossen Geld-Lotterie k

l Ziehung sicher 21 . Januar 1903 r

◄2928 Geld - ä * 44,000
Mk. 20,000 = 20,000 p>>>

Gewerkschafts-Kartell
Karlsruhe .

Donnerstag den 19. Januar ,
abends halb 9 Uhr, im „Goldenen
Adler" 208

Dklkzlkrtti -Nnsmmtng .
Tagesordnung :

1. Innere Angelegenheiten;
2. Abrechnung vom 3. Quartal ;
3. der Streik im Ruhrrcvicr ;
4. Beschlußfassung über die Heraus¬

gabe de» Arbeiter-Almanach ;
6. Beschlußfasiung über die An¬

stellung eines besoldeten Ar¬
beitersekretärs.

Dte Kartellkommission.

Mark
Haupt -
Gewinn

Haupt -
Gewinn

2926 G'ä ” Mk.
Lose Loge 10 M .

J . Stürmer . General -Deblt, Strassbarj I. E„ Langestr. 107.
ln Karlarnhe : Carl Götz, Hebelstr . 11/15 , Chr. Wieder , L.

Michel , Jac . Heppes , Chr. Frank , Eug . Dahlemann. 6280 .20

2 . Mk. 6000 - - Mk. 6000
19,000 -- 19,000

Pforzheim .

Araunkohlcn-Arikett „Union“,
angenehmste», billigste » Brennmaterial » in jedem Herd und Ofen ver¬
wendbar. bester Ersatz für Nußkohlen und Holz.

Mark 1 . 13 per Ztt . bei Abnahme von 13 Ztr . und mehr.
. 1.20 . . . . „ 5 - 14 Ztr . 51
„ 1 .25 „ „ „ „ „ 1 —4 „

= = = = = Alle » frei In « Haus . ===== =
Bäcker und Wiederverkäufe »: Vorzugspreise .

Rheinische NraunKohren-NriKet-FUederkage.
elu11u8 HieusrLauk ,

Pfäsder-Nrröklgtrmg.
Vom 16 . bis 20 . d. Mts ., je-

weils nachmittags 2 Uhr anfaugend,
werden die über 6 Monate ver¬
fallenen Fahrnispfänder bis zu
Lit . L. Nr . 5000 in unserem 93er »
stcigerungslokal (im Rathaus ) öffent¬
lich und gegen Barzahlung wie
folgt versteigert:
Montag : Herren- u . Frauenkleider.
Dienstag : Weißzeug.
Mittwoch : Gold- uud Silbergegen¬

stände , Uhren.
Donnerstag : Belten, Schuhe, Stiefel ,

Uhren.
Freitag » Ellenwaren , Kleider, Uhren.

An obigen Steigerungstagen ist die
Pfandleihkaffe ausnahmsweise nur
vorinittags von 8—12 Uhr geöffnet.

Karlsruhe den 10 . Januar 1905 .
Stadt . Spar - a . Psaudleihkaffe -

Verwaltung . 133 .6

Stile Brauerei Heck,
Kaiserstratze 13

Morgen Donnerstaginrüirt»

_ _'
Hierzu ladUgebenst ein

Fr . Möhrlein .

Mövel .
Me Sorten Holz - und Polster¬

möbel , vollständ . Betten , Spiegel ,
Stühle , Bilder , Klappstühle , Kin¬
derwagen , Sportswage « etc. kaust
man gstt uud billig bei 2

Karl JEpple ,
in Firma Karlsruher Möbelhall«,

. Kaiserstratze Rr . 23 , > -

Uhlandstraffe 20 ist im 3 . Stock

rinr schölle Mshnvn ;
von 2 auf die Straße gehende»

»mmern , Küche mit Kochgas . Mon¬
arde . Keller nebst Zubehör auf

April zu vermieten . 127 .3
Näheres im 2 . Stock.

\ Ueberall erhältlich Z

§ khr gteipet
für Vereinsbibliotheken, für Ga-
benverlosungcn, für Freunde und
Patteigenossen 47 .

Briefe aus Amsterdam 1
von Dr . Ludwig Krank itt
Mannheim . Preis 30 Psg .

Zu beziehen durch alle Buch¬
handlungen, Kolpottagen und vom

Verlag der Buchdruckerei de»
„Alt Offenburgctt ^

Aüoff Geck , Mklldsrg .

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
s . Jan . : Elise . V . Josef Oschwald»

Sauer . Tag !öhner. 10 . : Rofina
Maria Martha , V Motttz Buchholz .
Sergeant . 12. : Josef Johannes . B.
Josef Gatterthum , Schneidermeister.
Franz Bernhard , V . Karl Kretzler ,
Schutzmann . 13. : Franz Joses , B.
Franz Kathol , Kaufmann. Anna
Luise . V . Wilhelm Lamm, Eisenbahn»
schaffner . Martha Erika, V . Hei»»rich
Frenkel Maschinist . 14. : Klara Re¬
gina . Vat . Karl Friedrich Tropf,
Maurer . Friedrich Theodor , Vater
Christian Seyfert , Monteur . Julius ,
V . Bernhard Becker» Steinhauer .
Fricdttch, V . Leopold Reuter , Sbueider
Emma Anna Maria , Vat. Friedrich
Bernhard Langenbach . Betriebs¬
ossistent . Eva. V . Moses Friesländer .
Kaufmann. Lisa Mina , V . Philipp
Jakob Büchle, Schreinermeister. 15. :
Rudolf Anton. B. Rudolf Schützner,
chem . Wascher.

Todesfälle :
13 . : Philippine Richstein , aft 7A

Ja ^ re . Witwe des Privatiers Fried¬
rich Richstein. Karl Graulich, Korrektor,
ein W .twer , alt 73 I . Sebastian
Gebus , Platznieister, ein Ebernann,
alt 77 I . 14. : sWilhelm , fall 10 M.
1 T .. V . Gottlob Klittruff. Mälzer .
Anna Höfuer, alt 72 I ., Witwe de»
Schneiders Jobann Höfner. Barbarn
Bär . alt 64 I . , Witwe de» Schuh¬
machers Michael Bär . Maria , alt 1
Jahr 28 Tage, B. Josef Bernaues
Fabrikarbeiter . Daniel Schrotz , Metz¬
ger, ein Ehemann, alt 35 I .
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